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Kröfteseuinn ind N s iö u r ie M e it
Der Sinn der großen A bsetzbew egungen im Osten

Zu den großen Absetzbewegungen im Ostern 
über die der OKW.-Bericht vom 17. September 
bereits berichtete, schreibt der „Völkische Beob- 

' achter":
Seitdem Ansang Ju l i  der deutsche Vorstotz 

bei Vjelgorod die langerwartete große sowjetische 
Offensive ausgelöst hatte, tobt, noch nicht eine 
Stunde - unterbrochen, die große Schlacht im 
Osten. Zwischendurch haben verschiedentlich die 
dramatischen Ereignisse in I ta lie n  die Aufmerk­
samkeit der W elt stärker aus sich gezogen. Es 
bleibt dennoch kein Zweifel, daß der eigentliche 
Schicksalskampf um die Zukunft Europas in den 
weiten Ebenen der Sowjetunion ausgefbchten 
wird.

Die militärische Führung des Gegners hat 
zu ihrer Offensive noch einmal ein großes Auf­
gebot an Truppen und K riegsgerät zusammen­
gebracht, und sie hat mit Hilfe dieser großen 
Massen von der ersten Stunde an einen starken 
Druck aus die deutschen Divisionen ausgeübt. Es 
war von vornherein a ls  die Absicht der deut­
schen Führung zu erkennen, diesem Druck nicht 
durch starres Festhalten in den am weitesten 
vorgeschobenen Linien zu begegnen. Ein solches 
Verfahren hätte unnötig B lu t gekostet und Teile 
der eigenen Truppe in Gefahr gebracht, abge­
schnitten zu werden. Die Führung hat deshalb 
a ls Gegenmaßnahme gegen das sowjetrussische 
Vordringen das M ittel der biegsamen Vertei­
digung gewählt, und sie hat dieses M itte l in 
den letzten acht Tagen mit besonderer Entschlos­
senheit angewandt.

Eie r e u t  dabei in der glücklichen Lage, bi. 
Vorteile benutzen zu können, die ihr durch das 
deutsche Vordringen in den ersten beiden Kriegs­
sommern in die Hand gegeben worden sind. Sie 
brauchte keine Rücksicht auf den Raum  zu neh­
men. Selbstverständlich ist es schmerzlich, auf 
Städte wie Drei, Charkow und Po ltaw a zu ver­
zichten. Aber eine Kriegführung, die sich von 
rein militärischen und nicht von Gesichtspunk­
ten des augenblicklichen Prestiges bestimmen läßt, 
dürfte sich sagen, daß die Vorteile, die der Be­
sitz dieser ohnehin in ihren wichtigen Teilen 
zerstörten Städte bietet, gering sind gegenüber 
dem Nutzen, der durch eine rechtzeitige Ausgabe 
dieser Orte gewonnen wird. Bei der ungeheu­
ren Ausdehnung des früher eroberten Eeüindes 
konnte ein Rückzug, wenn einmal diese rein 
menschlichen Gesichtspunkte mit Konsequenz 
durchdacht und zur Geltung gebracht worden 
waren, gewagt werden, wobei auch nach dem 
Abschluß der Rückzugsbewegung immer noch ein 
außerordentlich großes Gebiet zwischen der 
deutschen F ront und der deutschen Heimat lie­
gen wird. So bleibt der operativen Führung 
genügend Spielraum .

Aber eine solche Strategie, so einleuchtend sie 
|tch auch darbietet, fordert doch nicht nur ein 
besonderes M aß von rücksichtsloser Entschlossen­
heit der obersten Führung, sondern auch das 
höchste Geschick und die höchste Tapferkeit von 
der Führung der Armeen, der Divisionen und 
der Truppe selbst. Der deutsche Rückzug im 
Osten während dieses Som m ers vollzog sich ja 
keineswegs so, wie es eine gewisse Agitation 
im Ausland wahrhaben wollte. Zu keiner 
Stunde sind die Deutschen regellos zurückgeflu­
tet. I n  Wirklichkeit haben sie stets und zu je­
der Stunde Abwehr und Rückzug in einzigarti­
ger Verbindung miteinander zu vereinen ge­
wußt. M an kommt dem tatsächlichen Bild der 
Kämpfe im Osten am nächsten, wenn man sich 
der Taktik erinnert, wie sie besonders im Hun­
derttausendmannheer oft geübt wurde und in 
dieser Zeit a ls hinhaltender Widerstand breite­
ren Kreisen bekannt geworden ist. Die deutschen 
Truppen haben sich immer wieder an günstigen, 
zur Verteidigung geeigneten Orten eingenistet, 
dem Feinde die S tirn  gezeigt und ihn immer 
von neuem zu einem aufreibenden Aufmarsch ge­
nötigt, sie haben ihm dabei schwere Verluste 
zugefügt und sie sind dann gewöhnlich, wenn 
der Feind sich ganz weit und tief entfaltet hatte, 
rechtzeitig abmarschiert. Dabei haben sie ihm 
nur zerstörte Brücken und S traßen und nieder­
gebrannte Fabriken hinterlassen.

L s ist klar, daß ein solches nur in der Theo­
rie hehr leichtes Vorgehen in der P rax is  äußerst 
schwierig ist. E s gehörte das volle M aß der 
Ausbildung, Wendigkeit und Zähigkeit der 
Truppe dazu, es bis zu Ende durchzuführen. 
D as, Schwierige ist dennoch gelungen. N a tu r­
gemäß hat es manchen Tag auch nicht an ern­
sten S ituationen gefehlt. Wo der Feind beson­
ders massiert auftrat, sind ihm Einbrüche in die 
deutschen Linien gelungen. Seine Absicht, von 
dielen Einbruchsstellungen aus einzuschwenken,

die deutsche Verteidigungsfront aufzurollen und 
größere Teile des deutschen Heeres abzuschnei­
den, war klar zu erkennen. Unsere Führung 
und die Truppe haben aber jedesmal die Lage 
zu meistern vermocht. Zum mindesten gelang 
es, die bedrohten Krontteile rechtzeitig zurück- 
zunehmen. Häufiger noch war es, Saß die sowje­
tischen Einbruchskeile, bevor sie noch zur Um­
fassung ausholen konnten, sich selber plötzlich 
konzentrisch angegriffen sahen, ihrer völligen 
Vernichtung konnten sie in solchen Fällen sel­
ten entgehen.

Wer die Lage überprüft, wie sie nunmehr 
nach fünfzehn Wochen der Sommerschlacht ent­
standen ist, sicht auf der Karte zunächst das ge­
räumte Gebiet vor sich, er sieht aber auch, wie 
bedeutend noch immer das Hinterland der deut­
schen Front im Feindesland bleibt, und er sieht 
vor allem, daß die deutsche Front bereits um 
mehrere hundert Kilometer verkürzt worden ist. 
Der Fachmann vermag leicht abzuschätzen, wie 
hoch die Zahl der Divisionen sein muß, die bei 
dieser Rückverlegung der Front eingespart wer­
den konnten.

D as ist eine bedeutungsvolle Tatsache, ange­
sichts der Ereignisse im Süden, die eine stärkere 
Zuführung deutscher Kräfte verlangen. Es blei­
ben aber immer auch genügend Kräfte übrig, 
um die Reserven im Osten selber aufzufüllen 
und zu verstärken — für eine weitere Vertei­
digung, aber auch für die Stunde des Gegen- 
fchlages, die auch einmal kommen .wird. Und 
schließlich sieht jeder Soldat, der einmal im 
Osten gewesen ist, auf den ersten Blick, daß einer 
der empfindlichsten M ängel der früheren Lage 
nunmehr um ein bedeutendes gemindert, wenn 
nicht beseitigt ist. Fast schwieriger noch a ls der 
eigentliche Kampf mit den Sowjets war immer 
das Heranführen des notwendigen M aterials, 
der Verpflegung und der Truppentransport auf 
den langen und spärlichen Zufahrtstraßen nach 
dem Osten hin. D as deutsche Volk hat einen 
großen Teil seiner Kräfte darauf verwenden 
müssen, jene Reibungen mit der M aterie zu 
überwinden, die sich aus diesen Umständen er­
gaben. Die Reibungen werden in Zukunft ge­
ringer sein. Der Verschleiß an Lokomotiven, 
an Raupenketten, an Motoren wird in sehr viel 
kleineren Zahlen in die Berechnungen der Fach­
leute eingetragen werden können a ls b isher; 
die Truppe wird bester mit M unition, P ro ­
viant und mit Treibstoff versorgt werden kön­
nen a ls zu Beginn des Sommers.

Zugleich damit wird ein anderes Hindernis 
für de» Nachschub leichter bekämpft werden kön­
ne». Die Bandentruppen im rückwärtigen Ge­
biet der Ostfront bildeten nie eine wirkliche 
Gefahr, aber sie waren zuweilen doch sehr lästig. 
I n  Zukunft 'wird man mit stärkeren Kräften 
gegen sie vorgehen können. Es ist wahrschein­
lich, daß die Störungen von dieser Seite sehr 
bald nachlassen werden. Entscheidend aber 
bleibt, daß eine sehr lange, .vorgebauchte und 
infolgedessen dünn besetzte F ront in diesen T a ­
gen in eine kürzere, straffere und dichter besetzte 
Linie verwandelt wird, und daß außerdem noch 
bedeutende Kräfte a ls Reserven aufgespart wer­
den rönnen. Es wird sich bald zeigen, daß der 
deutsche Rückzug zwar den schmerzlichen Verlust 
von bedeutendem Gelände mit sich gebracht hat,
daß er aber auch eine Stärkung der deutschen
Kraft zum Ergebnis haben wird.

Naturgemäß kann sich die deutsche Führung 
mit einem solchen Urteil nicht genügen lassen. 
Wenn sich auch heute wieder die W ahrheit des 
Clausewitzfchen W ortes bestätigt, daß die Ver­
teidigung die stärkere Kampfform ist, so bleibt 
auch die andere W ahrheit richtig, daß noch kein 
Krieg ausschließlich in der Verteidigung gewon­
nen worden ist. M an darf sicher sein, daß auch
das deutsche Ostheer nicht immer in der Ver­
teidigung bleiben wird.

E inm al wird auch hier wieder der Tag kom­
men, wo auf breiter F ront die deutsche In fa n ­
terie und die Panzer zu einer festgesetzten Stunde 
losstürmen werden gegen den Feind nach dem 
T'stin zu. Erst bei diesem deutschen Eegenschlag 
wird das endgültige Urteil über die Bedeutung 
der Kämpfe dieses Sommers fallen. Dann aber 
wird nicht vergessen werden dürfen, daß wesent­
liche Kräfte für diesen Gegenschlag dem deut­
schen Heer durch die Frontverkürzung dieses 
Sommers zugefallen sind.

Eine sichere Bürgschaft für die kommende 
Endauseinandersetzung steht heute bereits fest: 
Die deutsche Truppe ist aus den schweren Kämp­
fen seit dem J u l i  mit ungebrochenem Geiste her­
vorgegangen. S ie hat die Maßnahmen der Füh­
rung immer verstanden, sie hat sie willig mit 
dem höchsten Geschick ausgeführt, sie hat in 
allen Kämpfen ihre unerschütterliche Kampf­
moral bewiesen, und sie hat sich das unbändige 
Uberlegenheitsgefühl gegenüber den Sow jets in 
jeder Kampfhandlung bewahrt. Der deutsche 
Soldat hat ein Recht dazu, auch auf die Rück­
zugskämpfe im Osten hoch erhobenen Hauptes 
zurückzublicken.

Erfolgreiche Abwehr und Gegenangriffe 
im Raum von Saporoshje

D ie S o w je ts  V erloren  in drei T agen  2 0 9  P an zer  und 1 5 5  F lu g zeu g e
5n  der vergangenen Nacht überflogen ein­

zelne Flugzeuge das westliche Reichsgebiet. 
Durch Abwurf einiger Bomben entstand nur un­
wesentlicher Eebäudcschaden.

Die Zahl der bei den feindlichen Lustangris­
sen am 27. September und in der Nacht vom 
27. zum 28. September abgeschossenen Flugzeuge 
hat sich aus 65 erhöht.

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 
29. September aus dem Führer-H auptquartier 
bekannt:

Am K u b a n - B r ü c k e n k o p f  blieben 
starke Ausklärungsvorstöße der Sow jets er­
folglos.

Im  Kampfraum von S a p o r o f h j c  stan­
den unsere Truppen auch gestern in schweren, 
aber erfolgreichen Abwehrkämpsen. Vorüber­
gehend verlorengegangenes Gelände wurde durch 
Gegenangriffe zurückerobert. Neue Versuche des 
Feindes, an einigen Stellen des m i t t l e r e n  
D n j e p r aus dem westlichen Flußuser Boden 
zu gewinnen, scheiterten.

Im  mittleren Frontabschnitt griffen die 
Sow jets trotz Wetterverschlechterung weiter an. 
Zäher Widerstand unserer Truppen und ener­
gische Gegenangriffe brachten die feindlichen A n­
griffe zum Stehen. Einzelne Einbrüche wurden 
abgeriegelt.

I n  der Zeit vom 26. bis 28. September w ur­
den an der Ostfront 209 Sowjetpanzer und 155 
Flugzeuge vernichtet. Deutsche Flakartillerie 
schoß von sechs Sowjetbombern, die den rum ä­
nischen Hasen Konstantza anzugreifen versuchten, 
vier ab.

Anhaltender Regen verhinderte an der s ü d - 
i t a l i e n i s c h e n  Front größere Kampfhand­
lungen. Die eigenen Bewegungen nahmen trotz 
starken Wegeschwierigkeiten den vorgesehenen 
Verlaus.

Donauländische Panzer im Gegenangriff
Südöstlich und östlich Saporoshje griffen die 

Bolschewisten, deren Vorstöße am Vorm ittag 
des 27. v. M. verlustreich gescheitert waren, in 
den Nachmittagsstunden von neuem mit frischen 
Infanterie- und Panzerkräften an. Es gelang 
ihnen an einer Stelle, unsere Linien vorüber­
gehend zurückzudrücken, doch traten Panzer und 
Grenadiere zun Gegenstoß an, gewannen eine 
verlorene Ortschaft zurück und stellten die H aupt­
kampflinie wieder her. Der für den Feind ver­
lustreichste Kampfabschnitt war der Gegen­
angriff üonanländischer Panzertruppen und 
rheinisch-westfälischer Panzergrenadiere. Der bis 
tief in die feindliche Artilleriestellung führende 
Stoß wurde durch Artllerie und Sturzkampf­
flugzeuge unterstützt und erreichte sein Ziel durch 
vorbildliche Zusammenarbeit aller Waffen, in s ­
besondere der Panzergrenadiere und der schweren 
Panzer. I n  drei Gruppen brachen die angesetz­
ten Kräfte vor, überrollten die feindliche, durch 
einen tiefen Panzergraben gesicherte Haupt­
kampslinie und arbeiteten sich rasch' und zügig

gegen die bolschewistischen Artilleriestellungen 
vor. Der Feind geriet durch die starke Feuer­
wirkung der schweren Waffen und die Bomben 
der Sturzkampfflugzeuge in V erw irrung und 
mich zurück. Im  Nachstoß brachen dann unsere 
Panzer in die sowjetischen Batteriestellungen 
ein, rollten sie von der Flanke auf und vernich­
teten zahlreiche Pakgeschlltze, zum Teil durch 
Überfahren. I n  einem hohen, ausgedehnten 
M aisfeld kam es dabei zu einem heftigen Ge­
fecht zwischen unseren Panzern und den feind­
lichen Geschützen, das mit der Vernichtung fast 
aller an dieser Stelle stehenden bolschewistischen 
Batterien endete.

D ritter Jahrestag  des Dreimächtepaktes

Kampfentschlossenheit  
der Dreierpaktmächte

Nibbentrop, der Duce und Shigemitsu sprachen 
im Rundsunk

Aus Anlaß des Jahrestages des Dreierpaktes 
sprachen der Reichsaußenminister v. Ribbentrop, 
der Duce a ls  Außenminister der faschistischen 
republikanischen Regierung sowie der kaiserlich 
japanische Außenminister Shigemitsu zu den 
Völkern der Dreierpaktmächte. Der deutsche 
Rundfunk übertrug die Kundgebung am M on­
tag um 19.30 Uhr über alle Sender.

Auch die Außenminister der mit den Dreier­
paktstaaten verbündeten Nationen erließen am 
Jahrestag  des Abschlusses des Dreimächtepaktes 
Botschaften über den Rundfunk. Es sprachen der 
bulgarische Außenminister K i r o w, der kroa­
tische Außenminister B  u d a k, der stellvertre­
tende Ministerpräsident und Außenminister R u­
m äniens M iha il A n t o n e s  c u, der slowakische 
Ministerpräsident und Außenminister Dr. T  u k a 
und der ungarische Außenminister v. E  h y c z y.

Zwischen dem Führer und den S taatsober­
häuptern sowie zwischen de» Außenministern der 
verbündeten Nationen fand ein Telegramm- 
wechsel statt, in dem die Kampfentschlossenheit 
der im D reierpatt geeinten S taaten zum A us­
druck kommt.

Die Deutsche Diplomatische Korrespondenz 
schreibt zum dritten Jah res tag  des Dreimächte­
paktes:

Am 27. September 1943 jährte sich der Ab­
schluß des Dreimächtepaktes zum dritten Male. 
I n  diesem epochemachenden politischen Doku* 
ment schlossen sich Deutschland, Ja p an  und I t a ­
lien zur gemeinsamen Verteidigung ihrer Le­
bensräume gegen die Weltherrschaftspläne ihrer 
Gegner zusammen. I n  den abgelaufenen drei 
Jahren  hat der Dreimächtepakt viele Proben 
bestanden. E r konnte zudem durch den Hinzu­
tr itt zahlreicher anderer Nationen bedeutend er­
weitert werden. Die auf der Grundlage des 
Dreimächtepaktes zusammengekommenen Völker 
sind auf Gedeih und Verderb miteinander ver­
bunden. Die gegenwärtige Tragödie des italie­
nischen Volkes, das unter dem Interregnum  
Badoglios von dem klaren, durch den D rei­
mächtepakt vorgezeichneten Weg abgebracht wer­
den sollte, macht dies besonders deutlich.

Der Dreimächtepakt legt die Grundlagen 
einer neuen Ordnung in Europa und Ostasten 
fest. E r sichert den dort lebenden Völkern ihre 
Lebensmöglichkeiten. E r schafft politische Ruhe 
und damit die Voraussetzung zu wirtschaftlichem 
Ausstieg. Der Lebensraum der Dreimächtepakt- 
staaten überschneidet sich nicht m it demjenigen 
feindlicher Mächtegruppen. Im  Gegenteil, die 
im Dreimächtepakt vereinigten Nationen lehnen 
jede Einmischung in fremde Lebensräume a ls 
in Widerspruch zu einer gesunden W eltordnung 
stehend ab. S ie sind ihrerseits ebenso entschlos­
sen, eine derartige Einmischung von Seiten der 
übrigen W elt in ihren Lehensraum zu verhin­
dern. A ls der Dreimächtepakt geschlossen wurde, 
befanden sich die Vereinigten S taa ten  noch 
außerhalb des Krieges. Nichtsdestoweniger ha­
ben Präsident Roosevelt und seine Ratgeber die 
im Dreimächtepakt ausgesprochene W arnung 
mißachtet und das amerikanische Volk in einen 
mutwilligen Krieg gegen die Unterzeichner des 
Paktes gezwungen. Die Folgen dieses Schrittes 
mögen in den Vereinigten S taaten  heute noch 
unterschätzt werden. Die Zukunft wird zeigen, 
daß diese Folgen für das amerikanische Volk 
sehr schwere sind. D as amerikanische Volk wird 
ebenso wie das britische dafür büßen müssen, 
daß ihre Regierungen eine expansionistische P o ­
litik treiben, die über die nationale Volkskraft 
der Amerikaner und Engländer hinausgeht. 
Diese Politik ist so weit gespannt, daß sie sich 
nur durch rücksichtslose G ewalt zu halten ver­
mag. Weder die Vereinigten S taaten noch 
Großbritannien haben sich jemals ernsthaft um 
die Belange der Völker gekümmert, die in den 
weiten, von ihnen beherrschten Räumen leben. 
S ie haben sich darauf beschränkt, diese Völker, 
koloniale und andere, materiell auszusaugen und
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Dnce-Re$ierun$ von den Dreierpohtstoaten
anerkannt

G ründungssitzun g der fa sc h is t is c h  rep u b lik an isch en  R egierung
3n einet S tad t in Norditalien hat am 

M ontag die erste konstituierende Sitzung der 
faschistischen republikanischen Regierung I t a ­
liens unter Vorsitz des Duce stattgefunden.

Der Führer hat an den Duce folgendes Tele­
gramm gerichtet:

An den Chef der faschistischen republikani­
schen Regierung I ta lie n s . Benito Mussolini. 
Rom.

Duce! M it Freude und Genugtuung habe ich 
Ih re  M itteilung von der Gründung der faschi­
stischen republikanischen Regierung I ta lie n s  er­
halten. Ich beehre mich, Ihnen, Duce, mitzutei­
len, dast die Regierung des Eroßdeutschen Rei­
ches die von Ihnen  gebildete neue faschistische 
republikanische Regierung I ta lie n s  anerkennt 
und entschlossen ist, in treuer Bundesgenossen- 
schast Seite an Seite mit ihr den Krieg bis 
zum siegreichen Ende zu führen. Adolf Hitler.

M it der Anerkennung der faschistischen repu­
blikanischen Regierung I ta lie n s  durch die 
Reichsregierung hat auch die kaiserlich japa­
nische Regierung am M ontag die Anerkennung 
ausgesprochen.

Von den dem Dreierpakt angeschlossenen 
Staaten haben folgende die Anerkennung der 
Regierung Mussolinis am M ontag ausgespro­
chen: A ls erster S ta a t Rumänien, dessen S ta a ts ­
führer Marschall Antonescu an den Duce ein 
in herzlichen W orten gehaltenes Telegramm ge­
richtet hat; Bulgarien. Kroatien und die 
Slowakei. Ebenso haben, dem Beispiel Ja p an s  
folgend. Nationalchina und Mandschukuo be­
schlossen. die faschistisch-republikanische Regie­
rung I ta lie n s  anzuerkennen.

Unwiderlegbare Beweise für
A m tlich es M aterial zum

Auf Grund urkundlichen Beweism aterials 
hat die Deutsche Inform ationsstelle im Aufträge 
des Auswärtigen Amtes eine Broschüre zusam­
mengestellt, die eine lückenlose Übersicht über 
den Massenmord der Bolschewisten im Vlutwald 
von K atyn verm ittelst An Hand von Zeugen­
aussagen. von Protokollen und Photographien 
wird in dieser Dokumentensammlung lückenlos 
und unwiderlegbar der Nachweis geführt, dast 
die polnischen Offiziere und andere Angehörige 
des polnischen Heeres von den Bolschewisten 
durch Genickschuß ermordet worden sind. Der 
neuen Dokumentensammlung kommt eine um so 
grössere Bedeutung zu, a ls sie jedem feindlichen 
Versuch, den Mord von Katpn zu leugnen »der 
zu bagatellisieren, den W ind aus den Segeln 
nimmt. Die Protokolle über die Zeugenverneh­
mungen, die Identifizierung der Opfer, die Be­
richte über die Besuche einer internationalen 
Ärztekommission und die Feststellungen au slän ­
discher Eerichtsmediziner und anderer inter­
nationaler Abordnungen enthüllten die unmensch­
lichen Methoden der jüdisch-bolschewistischen 
Henkersknechte. Bilddokumente unterstreichen den 
S ad ism us jener Schächer S ta lin s , die ihrem 
jüdischen S ad ism us an wehrlosen Opfern freien 
Lauf gelassen haben.

Bon besonderem W ert sind die Protokolle 
und Obduktionsbefunde der deutschen Gerichts- 
ärzte und der internationalen Ärztekommission, 
die aus den bekannten gerichtsmedizinischen 
Sachverständigen der europäischen Länder be­
stand. I n  diesen Protokollen ist auf streng wis­
senschaftlicher Grundlage eindeutig bewiesen, 
wann und wie die Henker Moskaus die Polen

I n  der konstituierenden Sitzung der faschisti­
schen republikanischen Regierung verwies der 
Duce auf die grasten Schwierigkeiten, die der 
Verwirklichung feiner Ideen noch entgegenstün­
den, solange die Regierung „gestiefelt und ge­
spornt" arbeite. Mussolini wies während der 
Beratungen weiter auf den guten Geist des ita ­
lienischen Volkes hin, das sich in dieser P rüfung 
in seiner großen Masse glänzend bewähre. Wie 
töricht sei die Hoffnung Badoglios und seiner 
Clique gewesen, a ls diese Verräter sich einbil­
deten, sie könnten die S pur von 21 Jahren  un­
ermüdlicher Aufbauarbeit des Faschismus mit 
wenigen Federstrichen wieder auswischen. Wer 
sich aber a ls P erräter entlarvt habe, wer aus 
niedriger P rofitg ier das Unglück des Landes 
habe ausnützen wollen, der sehe nunmehr seiner 
gerechten Strafe entgegen. Alle diese Elemente 
würden ihrem Richter zugeführt werden. Der 
neuen Entwicklung der faschistischen Republik 
wolle er noch nicht vorauseilen, wohl aber könne 
er erklären, daß das neue I ta lie n  ein moder­
nes Staatswesen sein werde, ein festgefügter 
Einheitsstaat und zugleich eine vorbildliche so­
ziale Gemeinschaft, die sich das Vertrauen der 
W elt wieder zu erwerben wissen werde. Ab­
schließend betonte der Duce, daß auf diese Weise 
die nun glücklich überwundene Krise des ita lie­
nischen Volkes zwar unsäglich schwer, aber auch 
sehr heilsam gewesen sei. Sie habe das ita lie ­
nische Volk geläutert und das Gute im Volk 
herausgeschält. Mussolini schloss mit dem -A us­
spruch: „Unser Volk kann nicht untergehen, so­
lange es sich seiner völkischen K raft bewußt 
bleibt."

die bolschewistische Blutgier
M assen m ord  von  Katyn
„liquidiert" haben. E ine Liste von 143 identi­
fizierten Leichen, die bis zum 4. J u n i 1943 aus 
den Massengräbern von Katyn geborgen wer­
den konnten, giht die Namen der Ermordeten 
an, die an Hand von eindeutigen Dokumenten, 
von Briefschaften und anderem Bew eism aterial 
festgestellt werden konnten.

Der politisch-diplomatischen Behandlung des 
Falles Katyn durch unsere Gegner ist ein be­
sonderer Absah gewidmet. D arin werden die 
durch die Gräberfunde entstandenen ernsten D if­
ferenzen zwischen Polen und Sowjetrustland und 
die englische Stellungnahme dazu wiedergege­
ben. Der Broschüre kommt also auch in außen­
politischer Hinsicht größte Bedeutung zu, so daß 
durch das amtliche M aterial zum Massenmord 
von Katyn nicht nur die einwandfreie Schuld 
der bolschewistischen Mörder festgestellt, sondern 
auch endgültig mit allen Liigennachrichten der 
feindlichen Agitation aufgeräumt wird.

Den Völkern Europas aber gibt diese Do­
kumentensammlung die unumgoyliche Gewiß-: 
heit, daß nur die gemeinsame F ron t der Ach­
senmächte einen unüberwindlichen Damm gegen 
die bolschewistische B lutgier ausrichten kann. 
Der schwere Kamps, den die deutschen und ver­
bündeten Truppen im Osten zu bestehen haben, 
ist ein Kamps auf Leben und Tod. Am Ende 
dieses Kampfes muß und wird der Sieg stehen, 
dam it Europa ein für allemal von der bolsche­
wistischen Gefahr und den blutrünstigen Metho­
den der Sowjethenker, wie sic im W ald von 
K atyn aller W elt vor Augen geführt worden 
sind, befreit wird.

politisch durch Eewaltverträge und Earantiever- 
ip rechen an sich zu fetten, um sie schmählich im 
Stich zu lassen und zu opfern, wenn ihr egoisti­
sches Interesse dies erforderte.

Hingegen suchen die Mächte des Dreierpakles 
in engstem Zusammenwirken mit allen Völkern, 
die in den von ihnen gesicherten Räumen leben, 
eine Ordnung zu errichten, die die Lebensbedin­
gungen aller Beteiligten in politischer, w irt­
schaftlicher und kultureller Beziehung so günstig 
wie möglich gestaltet. Die Bedürfnisse und die 
Unabhängigkeit auch der kleinsten Staaten wer­
den hierbei berücksichtigt. Die Vielfalt der so­
zialen und staatlichen S truktur der Dreimächte­
staaten selbst sowie der in ihrem Raum leben­
den übrigen Nationen beweist dies. A utoritär 
regierte S taaten  und solche, die aus demokrati­
scher Grundlage ihre Regierungen wählen, M on­
archien, Republiken und hierarchisch geordnete 
Staatswesen bestehen in voller Harmonie ne­
beneinander, I n  Europa hat die Achse für 
diese Form des Zusammenlebens der Völker 
den Begriff der europäischen Neuordnung ge­
prägt, während Ja p an  für den asiatischen Raum 
die eindrucksvolle Bezeichnung der „großostasia­
tischen gemeinsamen Wohlstandssphäre" gefun­
den hat. Sowohl die Achse wie Ja p an  haben in 
den von ihnen im Laufe der Kriegsereignisse 
neu besetzten Gebieten durch die T at gezeigt, wie 
ernst ihnen die praktische Durchsetzung der im 
Dreierpakt festgelegten Grundsätze ist.

Während im Lager der Dreimächtestaaten 
über die Form des Zusammenlebens der Völker 
nach dem Kriege eine einheitliche Auffassung 
besteht, sind sich die Gegner der Dreierpakt­
staaten lediglich in dem unm ittelbaren K riegs­
ziel der Vernichtung Deutschlands, Ja p a n s  und 
I ta l ie n s  und ihrer Verbündeten einig. Um die­
ses Ziel zu erreichen, um die im Dreierpakt ver­
einigten Nationen um ihre Lebensrechte zu brin­
gen und sie in die Sklaverei zu führen, schrecken 
die sogenannten Alliierten vor keinem M ittel 
zurück. Die Hungerblockade gegen Frauen und 
Kinder, der Luftterror gegen die Zivilbevölke­
rung des Hinterlandes gehören ebenso dazu, wie 
die Versuche, die stählerne F ront der Dreimächte­
paktstaaten durch V erra t zu sprengen. Alle diese 
M itte l haben versagt. Die Lage ist die gleiche 
geblieben wie zu Anfang des Krieges. Der ent­
scheidende Faktor ist das Schlachtfeld. Der mi­
litärische Kampf allein wird darüber entschei­
den, ob der W ahnsinn der angelsächsisch-bol­
schewistischen W eltherrschaftspläne Wirklichkeit 
wird oder ob sich der gesunde Gedanke einer auf 
der Gleichberechtigung aller Beteiligten aus­
bauenden neuen Ordnung in Europa und Asien 
durchsetzt. Die Dreierpaktstaaten besitzen in ihrer 
Wehrmacht, die an Schlagkraft und Härte uner­
reicht geblieben ist, eine sichere G arantie zum 
Sieg. Eine andere Garantie ist die Unverletz­
barkeit der wirtschaftlichen S truk tur der D reier­
xiaktstaaten in Europa und Asien. Daß sie er­
reicht wurde, bestätigt die Richtigkeit des Ge­
dankens wirtschaftlicher Eroßräume.

Die Ereignisse in I ta lie n  vermögen an dieser 
Entwicklung nichts zu ändern. W as im ita lie ­
nischen Volk gut und stark ist, wird den gegen­
wärtigen Schicksalskampf überleben, was schwach 
und faul war, wird zugrunde gehen. Die Neu­
gründung der faschistischen P arte i auf republi­
kanischer Grundlage durch den befreiten Duce 
weist dem italienischen Volk den Weg zurück in 
eine ehrenvolle Zukunft.

Der dritte Jah res tag  des Dreimächtepaktes 
ist kein Anlaß zum Feiern, denn er fällt in 
eine kämpferisch bewegte Zeit. Wohl aber kön­
nen die in ihm vereinigten Völker mit Genug­
tuung der Stunde gedenken, in der sie einen 
Weg beschritten, dessen Richtigkeit durch den 
Lauf der Ereignisse immer wieder bestätigt wird.

Aus dem Zeitgeschehen

D as Eichenlaub m it Schwertern für 
Hauptmann W alter Nowotny. Der F ührer 
verlieh Hauptm ann W alter Nowotny, Erup- 
penkommandeur in einem Jagdgeschwader, 
nach seinem 218. Lust sieg a ls 37. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit 
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu­
zes. Die Auszeichnung wurde Hauptmann No­
wotny vom Führer ausgehändigt. (PK.-Auf- 
nahm e: Kriegsberichter Krönet, P B Z ., Z.)

W ohin mit Viktor Emanuel. Die Frage, 
wohin man den geflüchteten König von I ta lien  
schaffen solle, bereitet der britischen Regierung 
offenbar ernste Sorgen. Aus politischen G rün­
den hält man, so berichtet „Daily Sketch", die 
Anwesenheit Piktor Emanuels in Nordafrika 
für unerwünscht. Der Vorschlag, daß et vorüber­
gehend in England W ohnung nehmen solle, sei 
abgelehnt worden. Z ur Zeit erwäge man, ihn 
vorübergehend nach Kairo zu schassen. I n  K rei­
sen, die dem Londoner Außenamt nahestehen, 
nim m t man nach einer M eldung des diploma­
tischen M itarbeiters des „Exchange Telegraph" 
außerdem Anstoß daran, daß sich Viktor Em a­
nuel weiterhin „König von Albanien" und 
„Kaiser von Abessinien" betiteln lasse. Im  
übrigen hat „Daily Sketch" den V errat der 
Badoglio-Elique jetzt durch ein Bild dokumen­
tiert. D as B la tt zeigt einen italienischen Oberst

neben einem Engländer über die Landkarte ge­
beugt, wobei der Ita liener den Engländer an 
Hand der Karte über Stellungen der deutschen 
Truppen unterrichtet.

Der Negus protestiert. Nach einer Meldung 
des B lattes „Al Ahram" in Kairo fand eine 
große Kundgebung gegen Badoglio in der abes- 
siniichen Hauptstadt statt. Der Negus Haile Se- 
lafsie hielt vom Balkon seines Palastes eine 
Ansprache an die erregte Volksmenge und er­
klärte, daß er bei den verbündeten Regierungen 
in London und W ashington gegen jegliche Un­
terhandlung oder Verbindung mit Badoglio 
energisch protestieren werde.

Schwedische „N eutralitä t". Die schwedische 
Presse hat schon verschiedentlich Beispiele sür 
ihre eigenartige Auffassung von der N eutralität 
geliefert, die von deutscher Seite nicht unbeant­
wortet geblieben sind. Jetzt enthüllt „Afton- 
bladet" einen üblen Schwindel, der von der 
Bonnier-Zeitschrift „Ge" betrieben wurde und 
durch Bilder noch unterstrichen werden sollte. 
Die betreffende Nummer dieser Zeitschrift brachte 
eine B ildreportage unter der Überschrift „Die 
Krawalle in Kopenhagen" und behauptete, um 
die nötige Sensation hervorzurufen, die Bilder 
seien aus Dänemark geschmuggelt und der Zeit­
schrift übergeben worden. Die üble Hetze dieser 
Zeitschrift ist von her Zeitung „Astonbladet" 
schon gebührend an den P ranger gestellt wor­
den, indem nachgewiesen wurde, daß die Bilder 
nicht von deutsch-dänischen Zusammenstößen in 
diesem August, sondern von Freikorpskrawallen 
im Sommer stammen. Welche infame Brunnen- 
vergiftung die Bonnier-Zeituitg mit ihrem Ar­
tikel trieb, beweisen die Unterschriften zu den 
Bildern, Da heißt es: „Dieser M ann hat eim?n 
Bajonettschlag über das Gesicht erhalten". Ein 
anderer M ann in Uniform, der neben dem Ver­
wundeten steht, wird a ls Q uisling- und De- 
stapo-Agent bezeichnet. I n  Wirklichkeit ist es, 
wie „Astonbladet" feststellt, ein gewöhnlicher 
dänischer Polizist, der einen der Teilnehmer der 
Krawalle verbinden will. Ein anderes Bild 
trug die Unterschrift: „Beachtet den Revolver 
bei dem M ann links!" Der Leser sollte damit 
den Eindruck erhalten, daß dieser M ann mit 
dem Revolver ein Deutscher sei. I n  Wirklich­
keit war es aber ein dänischer Freikorpsmann.

— W ir werden diese und ähnliche unverschäm­
ten Hetzangriffe gegen Deutschland in der schwe­
dischen'Presse sorgsam verzeichnen, um den schwe­
dischen Zeitungen ihre merkwürdige Auffassung 
von dem Begriff N eutralität vorzuhalten. Die 
schwedischen Zeitungen legen ausdrücklich W ert 
daraus, daß die Feindhetze gegen Deutschland 
und seine Verbündeten in Schweden unbehindert 
erfolgen darf, und sie sehen eine ausgesprochene 
Unfreundlichkeit darin, wenn diese unneutrale 
Haltung nicht anersannt wird. Es ist danach 
kaum zu erwarten, daß die Forderung von „Fol- 
kets Dagblad", die Lügenhetze zu unterbinden, 
weil sie tnit der N eutralität des Landes nicht 
in Einklang zu bringen sei, Gehör findet. Die 
bisherigen Erfahrungen lehren uns, daß schwe­
dische Blätter sich ungestraft jede Anpöbelung 
und Verunglimpfung Deutschlands und seiner 
Bundesgenossen erlauben dürfen.

„Indien, ein Unruheherd erster Ordnung". 
Die Katastrophenlage in Bengalen, zu der der 
Staatssekretär für Indien , Amery, am 23. Sep­
tember im englischen Unterhaus Stellung nahm, 
beginnt die englische Öffentlichkeit zu beunruhi­
gen. Die Feststellung, daß in den letzten M o­
naten die Sterbeziffer in K alkutta 30 v. H. über 
dem Normalstand gelegen hat und daß die Hun­
gersnot immer weiter um sich greift, so daß sich 
der ganze Distrikt Bengalen einschließlich K al­
kutta sowie weite Teile von Bombay und 
M adras a ls ein Unruheherd erster Ordnung 
darstellen, hat den Ernst der Entwicklung der in- 
nerindiichen Verhältnisse vor der breiten Öffent­
lichkeit Großbritanniens aufgedeckt. I n  p a rla ­
mentarischen Kreisen ist man auss peinlichste 
berührt von der amtlichen Stellungnahme über 
die der Regierung längst bekannte Zuspitzung 
der inneren Verhältnisse in Ind ien  unb fürchtet, 
daß die militärischen Osfensivvorbereitungen ge­
gen Birm a durch die explosiven Verhältnisse des 
H interlandes aufs schwerste beeinträchtigt wer­
den. Amery gelang es nicht, die Unruhe des 
Unterhauses anläßlich der M itteilungen über die 
Hungerkatastrophe in Indien  zu beschwichtigen.

20 USA.-Luststützpunkte zur Kontrolle der 
W elt. Der bekannte und berüchtigte Geographie- 
professor an der Newyorker Colum bia-Univer­
sität George Renner erklärt in der Zeitschrift 
„American M agacine", daß es künftig eine Frei­

heit in der Lust nicht geben werde. Das sei 
nicht so verblüffend, wenn man sich klar mache, 
daß es auch eine Freiheit der Meere nicht ge­
geben habe, sondern lediglich eine anglo-ameri- 
kanische Kontrolle mit „Vergünstigungen" für 
jene, welche sich „wohlgefällig benahmen". Die 
anglo-amerikanische Seekonirolle war möglich, 
so schreibt er, weil wir zusammen elf Tore zu 
den 'Meeren beherrschten, nämlich Scapa Flora, 
G ibraltar, Suez, Aden. S ingapur, B atavia 
S urabaja , Sydney, Darwin, Tsingtau und P a­
nama. I n  gleicher Weise müssen wir, so fordert 
Renner, künftig 20 strategische Stützpunkte mit 
unserer Lustpolizei besetzen. E r nennt u. a.: 
N atal, Dakar, Tanger, Istanbul, Bagdad, Ka­
rachi, Bangkok, D arw in, Amoy, Point-B arrow , 
Neufundland, M iam i, Trinidad, Nordostkap 
uno Oslo. I n  diesen Orten will er Flughäfen 
und Garnisonen errichten, von denen aus Bom­
benflugzeuge ihre regelmäßigen Patrouillen flie­
gen können, genau wie ein Polizist seinen Be­
zirk abschreitet. Nur über die Gebiete der .'.vier 
großen Nationen" würde man nicht fliegen. 
Diele Polizei würde in der Lage sein, alle an­
deren Länder zu kontrollieren und jeden Verkehr 
zu unterbinden.

Der Befreier des Duce. ff-Sturm bannführer 
Otto Skorzeny, der das Unternehmen der Be­
freiung des Duce durchgeführt hat und für seine 
heldenhafte T at vom Führer mit dem R itter­
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet 
wurde. jPK.-Ausnahme: ^-Kriegsberichter Ege, 
AK, Z.)

Marschall Eraziani — Minister für nationale 
Verteidigung und Kriegswirtschaft. Im  Rah­
men der bevorstehenden Verfassung des neuen 
faschistisch-republikanischen S taates hat der Duce 
dem Marschall von I ta lie n  E raziani das M in i­
sterium für nationale Verteidigung und 
Kriegswirtschaft übertragen. (Presse-Hofsmann, 
Zander-M K.)

Die italienische Kronprinzessin flüchtete in 
die Schweiz. W ährend das italienische Volk die 
Folgen des Verrates der Badoglio-Llique und 
des einstigen Königs Viktor Emanuel zu tra­
gen hat, verlebt die Kronprinzessin M aria-Iost 
ihre L age in der Geborgenheit am Genfer See. 
— Die Kronprinzessin nach ihrer Flucht in 
ihrem Asyl im Gespräch mit ihrem Prioatsekre- 
tä r Commendatore Rardi. fTransocean-Europa- 
pretz, Zander-M K.)
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Heldentod. Wie nunmehr bekannt wird, ist 
am 23. April bei den schweren Abwehrkampfen 
in Tunis der Panzergrenadier Alfred S c h ie  - 
b e l im 20. Lebensjahre gefallen. E r ist der 
jüngste Sohn der F rau  Therese Schiebe!. Wey- 
rerstraße. Die Heimat wird ihn nie vergessen!

Von unseren Soldaten. O berleutnant Adolf 
A u s im . Batteriechef in einem Artillerieregi- 

. ment. Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Kl., 
wurde mit 1. August zum Hauptmann beför­
dert. Unteroffizier Fritz G a u ß  ist m it dem 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit Schwertern 
ausgezeichnet worden. Gefreiter Alfred H a u e r  
wurde mit 1. September zum Unteroffizier be­
fördert und zum Fahnenjunker ernannt. Ober- 
gefreiter Johann W i e j e n b a u e r ist m it dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet worden. 
Obergefr-it-r Leopold W c n i n g e r, Schwieger­
sohn der Fam ilie Kudrnka. wurde zum Unter­
offizier und Gefreiter K arl L i n z e r  zum Ober- 
gefreiten befördert. W ir gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 
18. September Heinrich und Theresia B r i n k ­
m a n n .  Bergmann, Stcrkrade, Trothestraße 182, 
einen Knaben T h e o d o r .  Am 21. September 
W illi und Elise O b e r n i e r. Reichsbahn­
angestellter. Köln. Eerernsw all 23, ein Mädchen 
I r m g a r d .  Am 22. September Johann und 
Herta R i x f ä h r e n ,  Tischler. Duisburg-M ei- 
derich, Albrechtstraße 70, ein Mädchen K a r i n .  
Am 24. September Dr. Aurel und M argarete 
K r i st a, S iudienrat, Waidhofen. Pbbsitzer- 
straße 80, einen Knaben H e i m o .  Am 24. 
September Gerhard und Ruth D i l l n e r, Ver­
w altungsm aat. Kiel-Dietrichsdorf, Lüderitz- 
straße 8, ein Mädchen A n g e l i k a .  Am 24. 
September Hermann und Rosina G u i c h l -  
b a u e t ,  Krankenhausdiener, Waidhofen, 2>bb- 
jitzerstrahe 98, einen Knaben H e r m a n n .

T rauungen. Vor dem hiesigen Standesam t 
schlossen den Bund der Ehe: Am 25. Septem ­
ber Lagersührer Engelbert A i g n e r ,  W aid­
hofen. Friedhofstraße 2, mit F rl. Franziska 
T rö sch e  r. Hausgehilfin, Waidhofen, Pbbstor- 
gasje 9. Am 26. September Revier-Oberwacht­
meister der Schutzpolizei Anton H o r v a t h ,  
Wien 141, Freytaggajse 14, mit F rl. M arga­
rete L o o s ,  Verkäuferin, Waidhofen, Hoher 
Markt 5.

Öffentliche Versammlung der N SD A P. Am
Freitag den 8. Oktober, 20 Uhr, findet im 
Kinosaal eine öffentliche Versammlung der 
N SD A P, statt, in welcher Pg. Robert von 
D e r d a . a u s  Wien sprechen wird.

Zur Gtöjinung des Krrcgs-W interhilss- 
werkcs 1943/44 wären an allen Orten des Rei­
ches die musikalischen Kräfte in den Dienst der 
Sache getreten. Am Freitag den 24. September, 
vorm ittags 10 Uhr, hatten sich die Schulen von 
W aidhofen a. d. 2)66s auf dem Adolf-Hitler- 
Platz aufgestellt und sangen unter Leitung des 
Schuldirektors Eduard F r e u n t h a l l e r  eine 
größere Zahl von Volksliedern, was allgemei­
nen Beifall fand. Auch der Mannergesangver­
ein stellte sich in den Dienst der Sache, m ar­
schierte am Sonntagvormittag, von der S ta d t­
kapelle mit klingendem Spiel geführt, durch die 
S tad t und sang vor dem Rathaus, bei derP bbs- 
brücke und beim Hotel Jn füh r liebe alte Volks­
lieder sowie M undartlieder aus unserer enge­
ren Heimat. Die Zuhörerschar hielt auch trotz 
einsetzendem Regen aus und kargte nicht mit 
ihren Spenden für das Kriegs-W interhilfswerk. 
Sonntag vorm ittags zogen H J. und BDM . mit 
Fahnen unter Liederklang durch die S tadt. Un­
ter dem Motto „KLV. fingt, tanzt und spielt" 
veranstalteten die hiesigen KLV.-Lager am 25. 
September im Hotel Jn füh r einen Bunten 
Abend, dessen R einerträgnis ebenfalls dem 
Kriegs-WHW. zufloß. Die Waidhofner, die 
die kinderlandverschickten Mädchen aus den Luft- 
notstandsgebieten des Gaues Nordmark bisher 
nur von der Ferne gesehen hatten, werden sich 
sehr gefreut haben, sie nunmehr auch a ls  S ä n ­
gerinnen, Tänzerinnen und Schauspielerinnen 
kennengelernt zu haben. Nach einem einleiten­
den Lied hielt der Leiter des KLV.-Lagers, 
Oberstudiendirektor Herbert K l o t h ,  eine Be­
grüßungsansprache. in der er auch aus den S in n  
und Zweck der KLV.-Lager hinwies und den 
Waidhofnern einiges von der Heimat der M äd­
chen erzählte. Es folgten dann in bunter Folge 
Chöre, die teils vom Lagerleiter, te ils  von sei­
ner Tochter F rl. Hildegard K l o t h  geleitet

Brief an die Front
Täglich hoffe ich aufs neue,
Daß ein Brief mich baß erfreue,
Der aus defner Feder stammt,
Geschrieben draußt im Feindesland,
Aus dem ich dann getrost ersehe.
Daß es — gottlob! — dir wohl ergeh«. — 
Wenn dem so ist, dann säume nicht,
E ib  bald m ir diesen Frohbericht, 
Entrüm ple so von Sorg und Schmerz 
Mein um dich täglich bangend Herz,
D as für dich betet inniglich:
Der Herrgott schütze fürder dich,
E r schenk dir M ut und K raft und Glück, 
Führ heil vom Endsieg dich zurück!

Fritz T i p p l .

wurden. Rätsel, eine Scharade, Tänze und das 
Laienspiel ,,Die natürliche Nachtigall", ein
Märchenspiel vom Schweinehirten und der 
Prinzessin. Alle Darsteller waren mit Feuer­
eifer bei der Sache und gaben ihr Bestes. Ih re  
Leistungen waren auf allen Gebieten anerken­
nenswert und die Zuschauer, die den S aa l des 
Hotels Jn fü h r füllten- freuten sich mit der J u ­
gend über das Dargebotene. Der reiche Bei­
fall. den sie spendeten, bewies, daß sie am D ar­
gebotenen Gefallen gefunden hatten und daß der 
Zweck des Abends, die Waidhofner mit den 
Kindern der Nordmark näher bekannt zu ma­
chen, vollauf erreicht wurde. Der Bunte Abend 
war so etwas wie ein Abschied der Nordmär­
ker. W ir hoffen, daß sich die lieben Gäste, die 
nun bald die Rückreise in ihre Heimat antre­
ten werden, im schönen P bbstal wohlgefühlt ha­
ben und daß wir sie im nächsten Ja h re  wieder 
in unserer Mitte begrüßen können. — Sam stag 
den 25. September, nachmittags 6 Uhr, fang 
eine Abteilung der Lehierinnenbildungsanstalt 
Eleiß-Rosenau unter der Leitung der Anstalts­
leiterin Liselotte F r o m m e  aus dem Adolf- 
Hitler-Platz vor dem R athaus eine Auswahl 
von Liedern. Die mustergültige Darbietung er­
rang den wohlverdienten Beifall der Zuhörer. 
Leider waren, da Vas Singen vorher nicht be­
kannt gemacht war, nur verhältnismäßig we­
nige Zuhörer vorhanden. W ir würden uns 
freuen, bei einer späteren Gelegenheit diese 
Sängerinnen wieder hören zu können. Zusam­
menfassend kann gesagt werden, daß diese Ver­
anstaltungen wohl den Hauptanteil daran hat­
ten, daß das Spendenergebnis für das Kriegs- 
W interhilfswerk eine Höhe erreichte, die tm s der 
gleichen Sam m lung im Vorjahre bedeutend 
übersteigt.

Vüchersaminlung. Volksgenossen, vergeht 
nicht der Soldaten im Felde und spendet B ü­
cher für sie. Diese werden in den Dienststellen 
der N SD A P.-O rtsgruppen entgegengenommen.

Gruß an Waidhosen. D as Würfelspiel des 
Lebens hat mich nach Waidhofen verschlagen. 
Aus B erlin , der Viereinhalbmillionenstadt, dem 
politischen und kulturellen Zentrum des Reiches. 
Der S tadt, die sich wie ein riesiges steinernes 
Meer endlos dahinzieht, die Tag und Nacht 
voll quirlenden Lebens ist, der M illionen gern 
schaffender Hände Gesicht und Rhythmus geben. 
Aus ihr bin ich zu dir gekommen, kleine S tadt 
an der 2)bbs. .  Nichts wußte ich bisher von dir. 
Vor wenigen Wochen klang dein Name zum 
ersten M al an mein Ohr. I n  jener Stunde, 
in der es hieß: „Der Betrieb wird nach W aid­
hofen a. d. 2)bbs verlagert." S ofort nahm ich 
das Lexikon zur Hand, das über jede Frage 
Auskunft gibt. Von dir sollte es m ir erzählen. 
N ur sechs Zeilen geben m ir Aufschluß. I n  sie 
hineingestellt ein B ild, das mehr sagte a ls  die 
wenigen nüchternen Worte. D as silbern glän­
zende Band der 2)66s säumen trauliche Häuser 
ein. Kirchturmspitzen grüßen. Auf den dich um­
gebenden -,^yen zieht sich dunkler W ald en t- . 
lang. E in kleines, malerisch gelegenes S täd t­
chen, in dem das Leben gemächlich dahinebbt 
— so standest du vor meinem geistigen Auge. 
Nun lebe ich in deinen M auern und unter dei­
nen Menschen. Hat das Bild, das ich mir von 
dir gemacht, mich enttäuscht? Nein — die 
Wirklichkeit hat die Vorstellung der P h an ta ­
sie übertroffen. Ich bin rasch mit dir vertraut 
geworden. W ie anheimelnd sind auch deine 
Häuschen mit den blanken Scheiben, den manch­
m al jo frohen bunten Fensterrahmen, Gardinen 
und den leuchtenden Blumen! I n  deinen en­
gen. winkligen Gassen ist die Geruhsamkeit zu 
Hause. Der Atem deiner Geschichte weht durch 
sie hin. Sinnend blieb ich vor dem Türken­
turm  stehen und nahm die Inschrift, die er durch 
die Zeiten trägt, in mich auf: „ Im  Jah re  1532 
schlugen Bürger, Schmiede und Bauern die T ü r­
ken in die Flucht und erbauten zur Erinnerung 
diesen Turm ." Jahrhunderte find darüber hin­
gegangen. Mancher S tu rm  ist seitdem über dich 
hinweggebraust. Du aber bist an keinem zer­
brochen. Einen deiner Alten habe ich gesehen. 
M it gekrümmtem Rücken, langem, schütterem 
B art im Gesicht, in das der Griffel des Lebens 
harte Runen gegraben. Hart und doch schön 
waren diese Schriftzllge im Gesicht dieses Alten. 
Und schön auch seine zerarbeiteten, von tiefen 
Rissen durchzogenen Hände. Dieser Alte, dessen 
Wiege gewiß in deinen M auern gestanden, der 
hier die Schulzeit durchlaufen, hier konfirmiert 
wurde, seinen Berus erlernte, sein bescheidenes 
Dasein lebte, seinen Kindern und den Enkeln 
ein Vorbild an Pflichttreue wurde, schien wie 
das lebendig gewordene P o rträ t eines Defreg­
ger oder Egger-Lienz. Und rief sofort eins in 
das Bewußtsein: eine S tadt, in der solche 
Menschen leben, kann niem als, auch im härtesten 
S turm  nicht, untergehen. . .  Schlicht und natür­
lich find deine Menschen, kleine S tad t an der 
2)b6s. Ich habe deine Kirchturmspitze und die 
Dächer deiner Häuser im hellen Glanz der 
Sonne gesehen und kenne dich, wenn die Wolken 
regenschwer am Himmel hängen, wenn die Ne­
bel wallen und brauen. G rauer Himmel und 
monoton rauschender Regen lassen in dir aber 
keine elegische Herbststimmung aufkommen. Die 
Wolken ziehen gemächlich über dich dahin, die du 
malerisch im T al gebettet liegst. Bleiben nicht 
erdrückend über dir hängen. Dann und wann 
gibt eine Wolkenlücke den Blick in hellen Him-

mel frei. D as ist wie ein Sym bol: niem als nur 
vor sich hin oder resignierend nach unten sehen, 
den Blick vielmehr nach oben richten! Und der 
Regen, dem die Dichter nachsagen, daß er me­
lancholische Stimmungen auslöst? Sein Trom ­
meln auf Fenstersimse und Straßenpflaster ver­
eint sich m it dem Rauschen der Pbbs zu einer 
harmonischen M e lo d ie ... Ich werde schnell in 
dir ganz heimisch werden, kleine S tadt an der 
2)bbs. Wie ein gesunder starker Baum  in dich 
hineinwachsen, der seine W urzeln tief in die 
Erde senkt und sich stets erneuernde K raft aus 
ihr z ieh t. . .  Gustav Schrammel.

Todesfälle. Am Freitag den 24. September 
verschied nach längerem schwerem Leiden Pg. 
Friedrich E t z e l s t o r f  er ,  Maschinist der Gau- 
werke Niederdonau in Waidhosen a/2)., im 52. 
Lebensjahre. Rach seiner Rückkehr aus dem 
ersten Weltkrieg stand Etzelstorfer mehrere 
Jah re  a ls Maschinist in Diensten der W aidhof­
ner Elektrizitätswerke, b is er in gleicher Eigen­
schaft in das D ienstverhältnis der Bauwerke 
Niederdonau übernommen wurde. Pflicht- 
getreue Erfüllung seines Berufes und vorbild­
liche Kameradschaft sind die hervorstechendsten 
Merkmale des allzu früh Verstorbenen. — M itt­
woch den 29. September ist nach langem Leiden 
der Oberlehrer des Ruhestandes Pg. Wilhelm 
S e i t I  im 57. Lebensjahre gestorben. Ober­
lehrer Seit! war durch Jahre  Lehrer und später 
Leiter der hiesigen Knabenvolksschule und er­
warb sich a ls überaus strebsamer und pflicht­
eifriger Lehrer die Achtung weiter Bevölke­
rungskreise. I n  seiner Freizeit widmete er sich 
den Standessragen der Lehrerschaft und war im 
Lehrerverein Amstetten eifrig tätig. Auch dem 
2Nännergesangverein Waidhosen, dessen M itglied 
er durch ein V ierteljahrhundert war, widmete 
er seine Kräfte. Oberlehrer S eitl erfreute sich 
leider keiner gefestigten Gesundheit und bald 
nach dem Weltkriege, den er a ls Offizier m it­
machte, stellten sich Krankheitserscheinungen ein, 
die ihn schließlich dauernd ans Bett fesselten. 
Nun ist er von seinem schweren Leiden erlöst, 
betrauert von seiner W itwe und drei Kindern. 
Die beiden Söhne stehen im Wehrdienst. Das 
Leichenbegängnis findet S am stag  den 2. ds. 
nachmittags von der Aufbahrungshalle des 
städtischen Friedhofes aus statt. — I n  feinem 
Vaterhause in Eroßtajax ist im hohen Alter von 
87 Jahren  der Postamtsdirektor A lois H a n -  
f a 1 gestorben. Der Verstorbene war viele 
Jah re  Vorstand des hiesigen Postamtes und spä­
ter Vorstand des Postamtes W ien, Lazarett­
gasse. S eit längeren Ja h ren  lebte er im Ruhe­
stande in W ien. Hansal war ein sehr rühriger 
und schasfenssreudiger Beamter. Unter ihm und 
auf seine Anregung wurde das später leider 
wieder ausgelassene Bahnhofpostamt Waidhosen 
errichtet. Bei seiner Gefolgschaft hat er sich we­
gen seiner Kameradschaft und seines sozialen 
Verständnisses großer Beliebtheit erfreut. Die 
Beisetzung erfolgte am 27. September in Wien. 
— I n  Salzburg ist nach längerem Leiden der 
Volksdichter Otto P  f l a n z l im Alter von 84 
Jah ren  verstorben. Pflanz! w ar die Verkörpe­
rung der Lebensfreude und des kerndeutsch- 
bodenständigen und urwüchsigen Humors. Seine 
Schriften sind weitverbreitet und gerne gelesen. 
Der Verstorbene lebte in den Achtziger Jahren 
in unserer S tad t und hatte eine Stellung a ls 
Beamter beim Notar. E r wurde in dieser S te l­
lung von seinem Bruder abgelöst, der nach dem 
Weltkrieg hier gestorben ist. I n  W ürdigung der 
großen Verdienste P flanzte um die Pflege 
deutschen Volkswesens hat Gauleiter und Reichs­
statthalter Dr. Scheel in Salzburg ein P a r te i­
begräbnis angeordnet. — Im  Waidhofner K ran ­
kenhaus starb am Sonntag den 26. September 
nach längerem schwerem Leiden Herr Leopold 
S c h ü l l e r ,  Landarbeiter aus Niederhausleiten, 
Bach Nr. 30, im 63. Lebensjahre.

Vergessen Sie nicht aus den Übergang zur 
Normalzeit! Am M ontag den 4. Oktober 1943, 
3 Uhr früh, endet die Sommerzeit. Um diese 
Zeit werden die Zeiger aller öffentlichen Uhren 
um eine Stunde zurückgestellt.

„Michael zündt 's  Licht an“. Zu jenen T a­
gen, die von der bäuerlichen Bevölkerung stark 
beachtet werden, weil sie nach der Überlieferung 
die W itterung für größere oder kleinere Z eit­
räume dementsprechend gestalten, gehört der 
Michaelstag, der auf den 29. September fällt. 
„Wenn Michael das Wetter gut, steckt der 
Bauer eine goldene Feder aus den H ut!“ lau­
tet ein alter Spruch, denn dann wird der W in­
ter erträglich: w as auch in dem anderen Spruch 
ausgedrückt ist: „B ringt der Michaelstag Re­
gen, dann kann man im W inter den Pelz an­
legen,“ Ebenso soll am 29. September kein 
W ind aus Norden und auch kein Ostwind 
wehen, da diese nach bäuerlicher Auffassung 
einen harten W inter ankünden. Die S aa t sieht 
der B auer um diese Zeit gern im Boden, denn 
die Tage werden immerjkürzer: „Michael zündt 
’s Licht an und schneidt den Tag ab.“ Michael 
w ar früher ein Z ins- und Ziehtag. — Die Tag- 
und Nachtgleiche ist nun überschritten und von 
jetzt an dauert die Nacht lstnger a ls der Tag. 
N ur knapp zwölf Stunden steht die Sonne An­
fang Oktober noch täglich am Himmel, Ende 
des M onats sind es zehn Stunden. Um 21 Uhr 
ist es M itte Oktober vollständig dunkel und um 
diese Zeit findet man am westlichen Himmel die 
für unsere Sommernächte typischen Sternbilder 
Leier, Schwan und Adler im Abstieg begriffen. 
Andromeda und Pegasus rücken dafür vom 
Südosten herauf und werden bald eine dominie­
rende Stellung in Zenitnähe erreichen. I n  nied­
riger Höhe über dem Südhorizont findet der 
Beschauer keine auffällig leuchtenden Sterne:
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nur wer mit dem Bild des Sternhim m els gut 
vertraut ist, erkennt die aus schwachen Sternen 
bestehenden Konstellationen des Walfisches, der 
Fische und des Wassermannes. Am südwest­
lichen Horizont ist der Steinbock im Untergang 
begriffen. Im  Osten steigen die ersten Boten 
des herannahenden W inters empor. I n  den 
Morgenstunden kann man eine glänzende Ver­
sammlung aller hellen Planeten sehen. Denn 
Venus geht a ls  Morgenstern mehrere Stunden 
vor der Sonne auf und auch Merkur ist M itte 
des M onats günstig zu beobachten. Die beiden 
P laneten schmücken dann den Osthimmel, J u ­
piter steht hoch im Süden, während die schon 
in den Abendstunden aufgegangenen Planeten 
M a rs und S a tu rn  schon wieder im Westen 
ihrem Untergang entgegengehen. Die Mond­
phasen sind: Erstes Viertel am 6. Oktober, Voll­
mond am 13., letztes Viertel am 21. und Neu­
mond am 29. Oktober.

U N T E R Z E L L
Beförderungen. Der an der Südfront stehende 

Obergesreite Sepp F r ü h w i r t h ,  Unterzell 1, 
wurde zum Unteroffizier, der Gefreite Ferdinand 
H o f m a r c h e r  zum Obergefreiten befördert. 
W ir gratulieren!

Todesfall. Nach kurzer Krankheit verschied 
am D ienstag den 28. September F rau  E lisa­
beth B u c h k i r c h n e r  geb. Reichhör, Witwe 
nach dem schon vor Jahren  verstorbenen Eisen- 
bahnpensionisten Herrn 21. Buchkirchner. Eine 
unverwüstliche Gesundheit und Rüstigkeit ließ 
sie das selten hohe Alter von 85 Jahren  er­
reichen. M it F rau  Buchkirchner ist eine Zeugin 
längst verklungener Zeiten dahingegangen, von 
denen sie erinnerungsfroh manche Anekdote zu er­
zählen wußte. Sie stammte von der Reichhör- 
M ühle, die einst auf dem Gelände des S tad t­
parkes stand und von der heute nur noch das 
Wehr im Urlbach übriggeblieben ist. Neben den 
Stiefsöhnen Volksschuldirektor A lois Buchkirch­
ner, Bad Ischl, und M inisterialrat Dr. Franz 
Buchkirchner, Wien-Liesing, trauern  alle um die 
Verstorbene, die je in ihren Lebenskreis traten.

S T .  G E O R G E N  I N D E R  K L A U S
Goldene Hochzeit. Am 26. v. M. feierten 

die Besitzer der Auranmühle (Nellingtal), 
Herr K arl N e f i s c h e r  und F rau  M aria , im 
engsten Familienkreise das Fest der goldenen 
Hochzeit. Auf fünfzig Jah re  gemeinsamen Schaf­
fens konnten sie an diesem Tage zurückblicken; 
mögen ihnen noch viele Jah re  eines geruhsamen 
Lebensabends beschieden sein!

B Ö H L E R W E R K  A.  0 .  Y B B S
Von unseren Frontkameraden. W ir erfahren 

von Kameraden Franz K i ck i n g e r aus Sonn­
tagberg, Putzlehen 28, daß er bei den schweren 
Kämpfen an der Ostfront verwundet wurde. Er 
liegt zurzeit in einem Lazarett im Altreich. W ir 
wünschen ihm recht baldige Genesung!

Erste Straßensammlung für das Kriegs- 
WHW. Die Einstellung unserer himmlischen 
Wettermacher zu den Maßnahmen des Kriegs- 
W interhilfswerkes scheint sich in keiner Weise 
mit der Auffassung unserer braven Sam m ler am 
vergangenen Sonntag gedeckt zu haben. Um so 
höher ist der Einsatz aller S ing- und Spielgrup­
pen zu werten, die trotz Schlechtwetter unermüd­
lich ihre gestellte Aufgabe durchführten. Ihnen  
ist es zum großen Teil zu danken, wenn unsere 
Ortsgruppe auf ein außerordentlich befriedigen­
des Ergebnis hinweisen kann. Die Erhöhung 
gegenüber der gleichen Sam m lung im V orjahr 
betrug nicht weniger a ls 55 Prozent oder ver­
glichen mit 1941 sogar 300 Prozent. Diese Z ah­
len bilden wohl den schönsten Lohn für die 
fleißigen Sammler und alle jene, die sich an 
dem Gelingen der W HW.-Veranstaltungen 
selbstlos beteiligen.

A us dem KdF.-Eeschehen. Die Betriebs-KbF.- 
W altung der Pbbstalwerke unter der bewährten 
Führung des Pg. R e h a k  und der kräftigen 
Unterstützung der Betriebsführung hat die heu­
rige KdF.-Saison bereits mit einigen wohl­
gelungenen Veranstaltungen eingeleitet. Ein 
Konzert von 36 M ann einer M arine-K riegs­
schule ergötzte unsere Arbeitskameraden mit 
schneidigen Weisen in vollendeter Ausführung 
und das zweite M al w ar es ein Orchester einer 
Wehrmachtabteilung, das unter dem Motto 
„Musik und Gesang am lausenden Band“ einen 
Abend bot, bei dem der S a a l vor Begeisterung 
dröhnte und der Beifall und Jub e l kein Ende 
nehmen wollte. W ir freuen uns schon auf die 
weiteren Veranstaltungen, von denen wir be­
reits wissen, daß am 23. Oktober die W iener 
Sängerknaben zu uns kommen werden. Im  
übrigen eine Glanzleistung der KdF.-W altung, 
da bekanntlich die Sängerknaben nur bei ganz 
auserlesenen Veranstaltungen auftreten. Es ist 
hier auch der Mühe wert, darüber nachzudenken, 
ob es früher jem als möglich gewesen wäre, ein 
Ensemble wie die Wiener Sängerknaben für 
unsere schaffenden Volksgenossen zu verpflichten. 
M an hörte von dieser hervorragenden Truppe 
nur, daß sie in London und Newyork gastierte, 
vergaß aber, daß unsere deutschen Arbeiter eben­
falls Kulturbedürfniffe besitzen, die für solch 
hochgesteckte Ziele ungestillt blieben. Die natio­
nalsozialistische Führung weiß jedoch, daß auch

W ann verdunkeln w ir?
Vom 1. b is 3. Oktober von 20 b is 6 Uhr 

Sommerzeit.
Vom 4. bis 31. Oktober von 19 b is 5 Uhr 

Normalzeit.
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D-utichc Pak tm Raum  van Salerno. Bei den Kämpfen im Raum  von Salerno erlitten 
die Auglo-Amerikan-r neben schwersten blutigen Verlusten besonders hohe Einbuke an 
K riegsm aterial. Vor allem wurden zahlreiche Panzer von unseren Abwehrwaffen zur Strecke 
gebracht. — Deutlche Pak im Kampf mit angreifenden Fcindpanzern. (PK.-Ausnahme: Kriegs­
berichter Luthge. Sch., Z.)

Sic bleiben Kämpfer für Europa. Zahlreiche italienische Einheiten in Südfrankreich haben sich, 
ebenso wie in vielen Teilen I ta lie n s , nach ihrer Entwaffnung der deutschen Wehrmacht zur Ver­
fügung gestellt. S ie  wollen unter deutscher Führung den Kampf .um Europas Freiheit fortsetzen. 
— Die Namen der Freiwilligen, die dem Duce die -treue halten wollen, werden registriert. sPK.- 
Aufnahme: Kriegsberichter Iesfe. Sch., Z.)

der geringste Volksgenosse das Recht auf unsere 
so herrlichen Kulturgüter besitzt, und sorgt daher 
auch dafür, die besten Darbietungen hinaus ins 
Volk zu tragen. Unsere Rüstungsarbeiter neh­
men auch diese Tatsache dankbar zur Kenntnis, 
w as wohl am besten der Besuch der einzelnen 
Veranstaltungen und die dabei gezeigte Begei­
sterung beweist. Eine weitere Aufgabe obliegt 
der Betriebs-KdF.-W altung in der Betreuung 
der ausländischen Arbeitskräfte, auf welchem 
Gebiete ebenfalls schon manches geleistet wurde. 
Abgesehen von fremdsprachigen Filmen wurden 
bereits zweimal französische Kabarettabende ge­
geben. und zwar mit erstklassigen Kräften von 
namhaften Bühnen aus Frankreich. Ebenso au s­
gezeichnete Kräfte wirkten am Bunten Abend 
für die Tschechen mit, für die im übrigen bereits 
am kommenden Sam stag  abermals ein KdF.- 
Abend gegeben wird. Die so betreuten A uslän­
der haben ihrer Genugtuung Ausdruck verliehen, 
datz die Betriebsfllhrung auf diese so entgegen­
kommende Weife für sie sorgt. F ü r den weiteren 
Verlauf der diesjährigen Spielfolge wünschen 
w ir der KüF.-W altung viel Erfolg und gutes 
Gelingen.

Todesfälle. Am 19. v. M. verstarb in Bruck­
bach 65 hochbetagt Herr Joses S w o b o d a  im 
85. Lebensjahre. I n  Bruckbach 62 starb am 20. 
September Herr K arl A i ch i n g e r im 66. Le­
bensjahre.

R O S E N A U  AM S O N N T A G B E R G
Roscnauer Sportler bei den Eaisbcrg-W ett- 

kämpfcn. „Salzburg", ruft die helle Stimme der 
Schaffnerin. „Endstation für uns, alles ausstei- 
gen". mahnt der T urnw art E r o t z a u e r  seine 
übermütigen Turnerinnen, die nach so lustiger, 
unterhaltsamer F ah rt cs bedauern, schon am 
Ziel zu sein. Zu ihnen gesellt sich ein verwun­
deter Kamerad aus Umstellen, der sich hier am 
wohlsten fühlt und ebenso bei den morgigen 
Wettkämpfen am Eaisbcrg starten wird. Die 
wenigen Stunden werden ausgenützt zur Be­
sichtigung der S tadt. Hohensalzburg steht noch 
auf den, Program m  und in einem lauschigen 
Weinstllberl geht der Tag in froher Runde zur 
Neige. Ist auch diesmal der W ettergott nicht 
mit den unseren, so treten doch alle, wenn auch 
bei richtigem Salzburger Schnürlregen, an. Es 
konnten unsere T urnerinnen Emilie E r o t z a u e r  
in der Altersklasse der Frauen den 4. Platz, 
Rosl L a n z e n d o r f e r  in der VDM.-Klasie B 
den 1. Platz und unser T urnw art Oswald 
E r o t z a u e r  in der Altersklasse der M änner 
den 5. Platz erreichen. Unsere Anerkennung! 
Jene Turner und Turnerinnen, die nicht nach 
Salzburg fahren konnten, waren dafür in der 
Heimat tätig. Sie sammelten am S am stag  und 
Sonntag mit großem Erfolg für das Kriegs- 
WHW., so datz heuer gegenüber dem Vorjahre 
ein um 50 Prozent höheres Ergebnis erzielt 
werden konnte. Auch ihnen gehört unsere An­
erkennung!

Y B B S I T Z
Heldentod. Am 23. August ist an der Ostfront 

der fL-Sturmmann M ax Z i s e r i t s c h  gefallen. 
E r war Fähnleinführer der H I , — I n  eng­
lischer Kriegsgefangenschaft in Tunesien ist am 
25. J u l i  Gefreiter David S e y e r l e h n e r  aus 
Oberamt im 21. Lebensjahre gestorben. W ir 
gedenken ihrer in Ehren!

Auszeichnungen. Gefreiter Leopold i! b l a ck e r 
wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse und 
Gefreiter Engelbert S o n n l e i t n e r  mit dem 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit Schwertern 
ausgezeichnet. Veste Glückwünsche!

Befördert wurde der Gefreite Leopold 
S t o c k r e i t e i  zum Obergesreiten. W ir g ratu ­
lieren!

2m Oktober sind schutzbar: B is  16. der Reh­
bock, ab 16. weibliches M uffelwild, während 
des ganzen M onates Rot-, Dam- und S ita -  
wild, männliches M uffelwild, Rehgeitzen und 
Kitze. Eam sw ild, M urm eltiere, Hasen und A l­
penhasen, Dachse, Hasel- und Schneehühner, Reb­
hühner, Fasanen. Ringeltauben. Drosseln, 
W ald- und Sumpfschnepfen, Wildgänse und 
W ildenten, Mäuse- und Rauhfutzbusiarde, S ä ­
ger, W ildtruthähne und W ildtruthennen.

Der Vrunstschrei des Hochgeweihten, des 
Edelhirsches, verstummt. E r braucht Ruhe. 
Beim Eamsbock beginnen sich die Brunftkappen 
zu entwickeln. Schlecht veranlagte Böcke und 
Eeltgeitzen sind vor der Brunst noch abzu­
schießen. Der Rehbock tr it t  m it 16. Oktober in 
die Schonzeit. Also den Bockabschutz erfüllen. 
Der Abschutz erfolgt aus der Virsch. Auf T re ib ­
jagden ist der Rehabfchutz zu verbieten. I n  den 
Beigen geht es auf das M urm eltier. S ie sind 
jetzt feist. M it M onatsbeginn geht die Jagd 
auf den Hasen, den Dielverfolgten, auf. Aus 
Treibjagden werden meist Rammler,-erlegt. Bei 
der Suchjagd fallen viele Häsinnen, die sich 

erne drücken, den Schroten zum Opfer. Durch 
äusige Suchjagd kann man Reviere „hasenrein" 

machen. Die Hasenjagden dürsten heuer gute 
Ergebnisse haben. Der griesgrämige Dachs ist 
nun feist und kann erlegt oder gefangen wer­
den. Er ist ein arger Räuber, der besonders in 
Niederjagdreviercn stets kurz zu halten ist. Lei­
der kommt die Bodenjaad (B aujagdj immer 
mehr in Abnahme. Es fehlt meist an brauch­
baren Hunden. An heiteren Tagen mit Mor- 
qenfrösten steht der Haselhahn gerne auf den 
Lockruf zu. ..Schiatz. schiatz, i sitz dir ja da!" 
ruft der eifersüchtige fchwarzkehlige R itter dem 
Jä g e r zu.

Geburten. Am 20. September wurde dem 
Ehepaar Albert und M aria  E  i n z l e r, 
Fabriksbesitzer in Bbbsitz 191, ein Knabe ge­
boren. Im  Waidhofner Krankenhaus wurde 
am 27. v. M. Frau Franziska R i c h t e r ,  G at­
tin des Oberfeldwebels Erich Richter, Pbbfitz 21, 
von einem Mädchen entbunden. D as Töchter- 
chen erhielt den Namen E r i k a .

Ehrung. Gelegentlich des am 19. September 
von der Zelle 8 (W aldam t) in der Krump- 
mühle abgehaltenen Zellenabends, an welchem 
der O ltsgruppenleiter und der Obmann der 
DAF. Pg. 2. S c h a u s b e r g e r  teilnahmen, 
wurde von Letzterem dem Sägearbeiter und 
früheren Wirtschafter bei Leopold und Jakob 
Tazreiter, F lo rian  W i e l a n d ,  die diesem von 
Reichsleiter Dr. Ley verliehene Ehrenurkunde 
für 40jährige treue Dienste überreicht. Herz­
lichen Glückwunsch!

Eröffnung des Kriegs-W intcrhilfswcrkcs 
1943/44. Die Sam m eltätigkeit für das neue 
Kriegs-W interhilfsw erk begannen die Jugend 
der P artei und die M aiden des hiesigen RAD.- 
Lagers. Aber nicht nur, datz sie fleißig die 
Sammelbüchsen schwangen, sondern sie trugen

Erfreulich ist, daß in manchen Revieren des 
Kreises dis Fasanen sich gut vermehrt haben. I n  
einem Reviere würden sogar Hennen zum A us­
setzen zu haben sein. Die Ringeltauben werden 
bald zum Aufbruch rüsten. Die Jagd  auf 
Drosseln ist bei uns nicht eingefühlt.

Besonders erfolgreich ist die Hllttenjagd mit 
dem Uhu. Auch der „Ausgestopfte" tut seine 
Schuldigkeit. Leider entfällt bann das „M ar­
kieren", Anzeigen der Raubvögel.

Der B alg des Fuchses ist brauchbar. Wer 
mit Tellereisen fängt, dazu ist die Bewilligung 
des Kreisjägermeisters nötig, hat täglich seine 
Eisen zu revidieren. W er dazu nicht Zeit hat, 
lege Abzugeisen (Masseleisen). Bekannt ist, datz 
die Jungfüchse im November in tiefere Lagen 
wechseln.

Besonderes Augenmerk ist der Hege zu wid­
men. Alle Fütterungen sind instand zu setzen. 
Nicht erst füttern, wenn das W ild Not leidet. 
D as W ild mutz wissen, wo der Tisch gedeckt ist. 
Bei Rehwild haben sich viele kleine F utter­
stellen bewährt. Salzlecken nachfüllen, Kasta­
nien und Eicheln sammeln!

Bezug von Niederwild. Jeder Jagdpächter 
hat in "leinem Reviere 25 Hasen, Rebhühner 
(entfällt heuer) und 25 Fasanen frei, llber diese 
kann er also frei verfügen. Bon dem weiteren 
Abschutz kann er wieder 25 Prozent behalten. 
Zum Beispiel: I n  einem Revier werden 100 
Hasen erlegt. 25 sind völlig frei. Vom Rest, 
d. s. 75 Hasen, mutz der Pächter 75 Prozent, d, s. 
56 Hasen dem W ildhandel abführen und über 
25 Prozent, ü, s. 19 Hasen kann er frei verfügen.

W alsjäger.

durch Veranstaltungen dazu bei, daß der Erfolg 
der Sam m lung um so günstiger sich gestaltete. 
Die Hitlerjugend hatte mit ihrem Einfall, für 
eine Spende von 5 R M . einen Böllerschuß ab­
zufeuern, ein ansehnliches Ergebnis. Die 
Maiden veranstalteten am S am stag  abends 
im H eigl-Saal einen Unterhaltungsabend, der 
Sonntag nachmittags eine Wiederholung fand 
uns trotz der Lichtspielvorführungen einen sehr 
guten Besuch hatte. Der Abend begann mit dem 
Gesang der M aiden „Frisch aus, singt all ihr 
Musici", woraus die Lagerführerin H e tz e r  die 
Anwesenden begrüßte. Anschließend sangen die 
Maiden das Lied „W ir haben die Jugend", 
dem ein M aidentanz „Schwingende Polka" 
folgte. Hierauf wurden alpenländische Lieder, 
zum Teil mit Zither- (Trude) oder Gitarre- 
begleitung (Heidi) vorgetragen. Der folgende 
Einakter „Der Gänsebraten" wurde von den 
Maiden vortrefflich gespielt und die Maid 
Ingrid  hat Anlage, ihr Rollenspiel in die T at 
umzusetzen. Grete, a ls Dienstmädchen böhmi­
scher Herkunft, spielte ihre Rolle sehr gut und 
würzte das Stück mit Humor. Trudi, als 
In g rid s  Freundin und East, gab die „gnädige 
F rau", die die Umstände der Zeit nicht ver­
stehen will, gleichfalls sehr zufriedenstellend. Die 
M ännerrollen, die die M aiden Trudi und 
Regi gaben, wurden zwar ganz gut gespielt, 
waren aber S im andlrollen und kamen daher 
wenig zur Geltung. Diesem Spiel folgte das 
Lied „Wie machens denn die Schneider", das 
von allen M aiden gut gesungen wurde und dem 
das Schattenspiel „Es wollt ein Schneider 
wandern" folgte, wobei die Rolle des Schnei­
ders besonders lobenswert dargestellt wurde. 
D as Lied „Schneidri, Schnadra" bildete die 
Fortsetzung. An Stelle einer Pause, die für 
Umkleiden nötig war, veranstaltete die Lager- 
sllhrerin ein offenes Singen, und zwar wurde 
das Lied „Und jetzt gang i ans Peterls B rü n ­
nelein" eingeübt, von welchem die erste Strophe 
von allen Anwesenden, die zweite von den M än­
ner — wohl sehr schwach — und die dritte von 
der Gegenseite mit besserem Erfolg gesungen 
wurde. Nach einem Zitherspiel kam die Auf­
führung „Teufel mit den drei goldenen H aa­
ren", welches Spiel von den Maiden, soweit es 
die bescheidenen Bühnenverhältnisse gestatteten, 
sehr zu fliedenstellend dargestellt wurde. Be­
sonders M ia  a ls Teufel war drollig, Hedi und 
Poldi a ls  Minister pointiert, aber auch die R ol­
len des Königs, der Königin und nicht zuletzt 
die des Mllllerburschen sowie auch alle anderen 
verdienten allgemeinen Beifall. M it dem Liede 
„Heim, h e im ..." , das die Lagerführerin beim 
offenen Singen gleichfalls eingeübt hatte und 
nun von der Gesamtheit gesungen wurde, fand 
die Veranstaltung ihr Ende. Der Lagerführerin 
gebührt das Verdienst, die Veranstaltung mu­
stergültig geleitet zu haben, und den M aiden die 
Anerkennung ihrer lobenswerten Darbietungen. 
— Aber auch die Turnerinnen wollten bei der 
Eröffnung des WHW. nicht untätig  sein und 
zur Erhöhung des Sammelerträgnisses beitra­

gen. Daher zeigten diese ihr turnerisches Kön­
nen gelegentlich der Filmaufführungen im Kino 
Bruckner, am 25. September bei der Abend- und 
am 26. v. M. bei der Nachmittagsfilmvorführ- 
rung. Nach dem Abrollen der Wochenschau er­
griff Pg. Chr. D i e m b e r g e r  das W ort und 
erklärte eindringlichst den Zweck der Sammlung 
für das Kriegs-WHW. und kündigte an, daß 
aus diesem Anlaß die Turnerinnen einige Ge­
räteübungen vorführen werden und nach den­
selben um Spenden für ihre Opferbüchsen bit­
ten. Pg. Diemberger appellierte an das gute 
Herz der Pbbsitzer, denn auch der kleinste Bei­
trag sei ein Beitrag zum Sieg. Die stramm 
und exakt vorgeführten Übungen fanden allge­
meinen Beifall und daher war das Sam m el­
ergebnis sehr erfreulich.

Hcimatgrüsfe. Prochcnberg 1  Entlang des 
Pbbsitzbaches schreitend, kommt man zum Fuchs­
lehenhäusl. woselbst die Frau mit dem Kind 
zu Hause ist, während die Eltern bei der K ar­
toffelernte beschäftigt sind. Eingerückt ist hier 
der Ludwig H a s e l h o f e r, dem die Grüße aus 
der Heimat bestimmt sind. Nun auf der Straße 
gegen M aria-Seesal weitcrwandernd, kommt 
man zu einem alten Psannhammcrwerk, das 
schon im Jah re  1290 Erwähnung siindet, das 
aber jetzt a ls Striegelwerk weitergeführt wird 
und heute Herrn Josef W e l s e r  gehört. Die 
F rau  ist vor kurzem gestorben und so müssen 
die Töchter M  i tz i, T h e r e s e  und H i l d e ­
g a r d  die Wirtschaft führen. Erstere, in ihrem 
blauen Schlosseranzug, ist auch ein tüchtiger 
Schmiedgeselle, die meisterhaft die fremdvölli- 
schen Arbeiter in der Schmiede zu befehlen ver­
steht. Die in der Landwirtschaft tätigen Fremd­
arbeiter sind soeben mit der Kartoffelernte be­
schäftigt, die einen mittelmäßigen E rtrag  brin­
gen dürfte. Therese muß die M utter am Kü­
chenherd vertreten, während die Obhut des 
Stalles der Hildegard anvertraut ist. Die Ernte 
ist hier im allgemeinen mittelmäßig. E in Ku­
riosum ist hier ein Widder mit sechs Hörnern. 
Eingerückt ist von hier der Sohn J o s e f ,  der 
von allen herzlich gegrüßt wird. Weitergehend, 
kommt man zur H e i n d l h o f st a t t, gleichfalls 
ein altes Pfannschmiedhaus: hier ist niemand 
eingerückt. Ehe man zur Brücke kommt, die über 
den Bach führt, liegt das Haus des Hufschmie­
des W e s e  ly , von wo der Sohn J a k o b  ein­
gerückt ist und dem die Grüße gelten. Steil ober­
halb dieses Hauses liegt die Bauernwirtschaft 
K o ch b i ch l, wo die Leute beim Ackerumbauen 
beschäftigt sind. Hier muß der alte 74jährige 
B auer noch die Wirtschaft führen, da der Sohn 
J o h a n n  eingerückt ist und sonst nur Töchter 
und ein minderjähriger Sohn vorhanden sind. 
Da die Gründe hier außerordentlich steil sind, 
ist es für die Kochbichler keine Kleinigkeit, das 
zu schassen, was sie müssen. Grüße ergehen an 
den Sohn J o h a n n .  Auf einem Wiesensahr­
weg weitergehnd, gelangt man zur Wirtschaft 
I  u n g w u r z l e h e n, wo d e r  B a u e r  mit sei­
nem zurzeit aus Urlaub befindlichen S o h n  unr­
einem französischen Arbeiter bei der Grummet- 
ernte beschäftigt ist, während die Bäuerin beim 
Kochen, die Tochter R o s l  im S ta ll arbeitet. 
Heu wie auch Grummet sind zufriedenstellend 
ausgefallen, die Getreideernte mittelmäßig, die 
Kartoffelernte dafür sehr gut. Die Obsternte ist 
schlecht. Auf den 14jährigen H a n s ( darf 
nicht vergessen werden, der natürlich auch über­
all beim Arbeiten mithelfen muß. Die Grüße 
von Jungwurzlehen ergehen an Georg und J o ­
sef H ä se  l st e i ne r. Den Franz, der jetzt auf 
U rlaub ist, erfreut die Heimat selber. Weiter 
gegen den Prochenberg ansteigend, gelangt man 
alsbald zur Wirtschaft S p i n d e r l e h e n ,  wo 
die Leute im Stadel und S tall arbeiten, denn 
bald ist es M ittag. Auch hier ist die Heuernte 
zufriedenstellend, die Getreideernte mittelmäßig 
ausgefallen. Die Kartoffeln sind zufriedenstel­
lend, Obst ist wenig vorhanden, doch erblickt 
man aus den Bäumen vereinzelt Äpfel von be­
sonderer Güte. Von diesem Hause sind drei

Dörfliche Feierabendgestaltung durch Musik.
Der dörfliche Feierabend muß so gestaltet wer­
den, daß er den Menschen des Dorfes keine 
falsche Romantik, sondern echte Innerlichkeit 
vermittelt. Zu einem tiefen Erleben einer sol­
chen Feierabendstunde schlägt oft das Lied so­
wie auch Laienspiel oder Tanz eine Brücke. Wie 
das B ild  zeigt, ist es auch für den Dorflehrer 
eine schöne und dankbare Aufgabe, zum dörf­
lichen Feierabend beizutragen. (Scherl-Bilder­
dienst.)

Weidwerk im Oktober
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Mehrere Seitenstettner Urlauber, darunter solche aus dem hohen Norden, konnten m it in der
letzten Zeit begrüßen. W ir in der gemäßigten Zone des Erdballs können uns non den Schön­
heiten. aber auch von den Schwierigkeiten, die der hohe Norden bietet, keinen rechten Begriff 
machen. Die Landschaft trägt den Charakter besonderer Eigenart. Obermaat N ö b a u e r hat uns 
in liebenswürdiger Weise Bilder vom Norden zur Versügung gestellt, die mir unseren Lesern
nicht vorenthalten wollen. Oben: Ausblick auf den Oslo-Fjord. Unten: Norwegische Landschaft.

Söhne eingerückt, ein Sohn ist vermißt. Die 
Grüße ergehen an Wilhelm H i n t e r l e i t n e r  
sowie an Josef. Franz und Johann  F u c h s ­
in  g e r. Von hier wieder bergan weiterschrei­
tend, kommt man ins H i n t e r e c k ,  ein Bauern­
haus aus dem 13. Jahrhundert, das bei der 
ersten W anderung bereits besucht wurde, so daß 
der Rundgang hier beendet ist.

O P P O N I T Z
Ortsgruppcnappell. Sonntag den 26. Sep­

tember fand ein außerordentlicher S tabappell 
statt, an welchem auch der K reisleiter teilnahm. 
Nach der Durchbefprechung aller in den letzten 
Dienstnachrichten enthaltenen Weisungen gab 
der Kreisleiter einen umfassenden Bericht über 
die letzten Ereignisse in I ta lie n  und brand­
markte das verräterische Verhalten des Königs 
und der Vadoglio-Regierung. Im  weiteren Ver­
lauf des Appells wurden interne Angelegen­
heiten der Ortsgruppe behandelt und verschie­
dene Fragen geklärt. Dem Ansuchen des O rga­
nisationsleiters Pg. P o p p  um Enthebung vom 
Amte wurde vom K reisleiter stattgegeben und 
Pg. K arl M a c h o  zum Organisationsleiter be­
stimmt. Pg. P o p p  wurde vom K reisleiter be­
auftragt, die Stelle eines Vlockleiters zu über­
nehmen.

Erste Reichsftraßenfammlung. Die am 25.
und 26. September durchgeführte erste Reichs- 
stratzensammlung, die unter dem M otto „Nie­
derdonau singt und musiziert" stand, brachte in 
unserer Ortsgruppe ein Ergebnis, welches das der 
vorjährigen ersten Reichsftraßenfammlung um 
94 Prozent übertraf. D as Ergebnis der Sam m ­
lung bewies, daß die Fllhrerworte „Und jetzt 
erst recht" von allen richtig verstanden wurden. 
Der von der Kulturstellenleiterin F rl. W u r z e r 
in den Pausen der Eaufilm vorführung unter 
M itwirkung einer Singschar der Jungm ädel, 
der Geschwister H ö n i g l  sowie eines Musik­
quartettes durchgeführte D o r f a b e n d  war 
ein voller Erfolg und brachte einen ansehnlichen 
Betrag für das Kriegs-W HW . Auch die Pg. 
K r e m s e r  und M a d e r t h a n e r ,  welche am 
Sonntag  Lieder zur Laute sangen, brachten eine 
volle Sammelbüchse, w as zum Eesamterfolg we­
sentlich beitrug.

G R O S S H O L L E N S T E I N  A. D. Y B B S
Fronturlauber. Die Heimat begrüßt a ls Ur­

lauber den Gefreiten M ax B o h n s t e i g e r  und 
wünscht ihm gute Erholung.

Ausgezeichnet wurde für tapferes Verhalten 
vor dem Feind Unteroffizier Leopold S p a n n ­
r i n g  mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse. Herz­
lichen Glückwunsch!

Wunschkonzert für das Kriegs-W HW . M it 
einem großartigen Erfolg wurde am Sonntag 
den 25. September im Rettensteinersaal von der 
Turn- und Sportgemeinde der H J., dem VDM., 
D J. und I M . sowie den Kindern aus den KLV.- 
Lagern Gleist, Hollensteinerhof, Pension Schöln- 
hammer und Kärnbachvilla ein großes Wunsch­
konzert veranstaltet. E s fehlt der Raum, um 
Einzelheiten aus den 30 Vortragsnum m ern und 
den Darbietungen der verschiedenen V ortragen­
den zu schildern. Alle Darsteller und die meist 
jugendlichen Mitwirkenden haben sich redlich 
und sehr erfolgreich bemüht, gegen 500 Besucher 
über vier S tunden lang sehr gut zu unterhalten 
und so eine sehr namhafte Summe dem Kriegs- 
WHW. zuzuführen. Es wurden schöne Lieder 
gesungen, heitere Szenen und komische Kurzstücke 
aufgeführt und mit Musik und Tanz Aug und 
Ohr erfreut. Es gab auch eine kleine Zarah 
Leander, Jodler und Jodlerinnen, Virtuosen 
und Künstlerinnen auf der Harmonika, einen 
jungen Meistertenor und sogar die Erstauffüh­
rung einer sehr gelungenen Ballade vom 
„Schwammerling mit dem kleinen Schneckerl". 
Alle diese Stucke erzielten hohe Beträge, die zu­
sammen mit einem Lottospiel, Kriegs-W HW .- 
Schießen und Preiskegeln die schon im Vorjahre 
erzielte beachtliche Summe noch verdoppelten.

Kriegs-WHWuiSchietzcn. Trotz Schlechtwet- 
ter wurde auf der Schießstätte im Staudach von 
der-Schießgruppe Höllenstein das Kriegs-WHW.- 
Schießen veranstaltet, das sich ungewöhnlich 
starker Beteiligung erfreute und den starken

Opferwillen der Bevölkerung bekundete. Die 
Leistungen waren folgende: Kleingewehr mit 
drei Schüssen auf die 12kreisige Scheibe: 1. Ste- 

" cher 36, 2. Brunsteiner 35, 33, 3. Gries 35, 29,
4. Schröder 35, 27, 5. Hedi >Repp 34, 34, 6. 
B laim auer 34, 33, 7. E indl 33, 32, 8. Schnäbler 
33, 32, 9. Schölnhammer 33, 30, 10. Harders
38, 28, 11. Scheuch! 33, 12. Zaritzer 32, 32,
13. Eusti Steinbacher 32, 31, 14. S tad ­
ler 32, 29, 15. Peters 32, 27, 16. P au la  Souczek
32, 17. Hochauer 31, 31, 18. Schramm 31, 30, 19. 
Rettensteiiler 31, 20. Auer 29, 27, 26, 21. 
Stummberger 29, 27, 26, 22. Wickenbaufer 29, 
27. Luftdruckgcwehr, M änner: 1. Rehmke 31, 2. 
Ohlfer 30, 28, 3. Vlohm 30, 27, 4. Ziemer 29, 28,
5. Scheuch! 29, 6. Schramm 28, 25, 7. Schöln­
hammer 28, 23, 8. Moltzen 28, 9. Eaiß 27, 24, 
10. Lademann 27, 11. Anger 27, 12. Jensen 26, 
24, 13. Hochauer 26, 21, 14. Eercke 26, 21, 15. 
Stumberger 26, 20, 16. Holzknecht 26. Frauen:
1. M arie Stecher 30, 2. Schulz 22, 3. M arlis 
Harm 21, 4. M argot llndiel 18, 5. Anni Hölzl 
15, 12, 6. T raudi Moritzen 15.

S T .  G E O R G E N  A M R E I T H
Der Wille zum Sieg. Die Erkenntnis allein, 

daß w ir den uns ausgezwungenen Krieg ge­
winnen müssen, genügt nicht, da nur der un­
bändige Wille zum Sieg die Triebkraft spendet, 
die an uns gestellten Aufgaben bestens zu er­
füllen. So hat auch die Ortsgruppe von Sankt 
Georgen a. R. ihren Siegeswillen durch ihren 
Einsatz und ihre Opferfreudigkeit bei der ersten 
Straßenfam m lung für das Kriegs-W interhilfs- 
werk bewiesen und das Ergebnis ist ein voller 
Erfolg. Besonderen A nteil an der gelungenen 
Sam m lung muß man jedoch der Ortskapelle und 
der sangesfrohen Jugend zusprechen, die mit 
ihren musikalischen Darbietungen, verbunden mit 
einer luftigen Versteigerung der schönsten Stücke, 
die Zuhörer zu reichen Spenden aneiferte.

Von unseren Soldaten berichtet die O rts­
gruppe, daß sie in den letzten Wochen sehr viele 
Urlauber begrüßen konnte, die gerne auf kurze 
Zeit die Waffe wieder mit dem Pfluge ver­
tauschten und die goldenen Herbsttag: mit der 
Feldbestellung und Erntearbeilen aus eigener 
Scholle ausfüllten. Es freute uns, auch zu hö­
ren, saß einige Soldaten befördert wurden: Ge­
freiter Johann H a g e r ,  Keuch.negg, zum 
Obergefreiten: Gefreiter Emmerich S c h i e r ­
h u b e r ,  Kaufmann, zum Obergefreiten; Ge­
freiter Leopold H o f e r ,  Bauarbeiter, zum 
Obergefreiten: Gefreiter Johann H i r s c h l  zum 
Obergefreiten. Durch die N SV. kamen drei er­
holungsbedürftige Soldaten zu uns, denen in 
guten Bauernhäusern bei kräftiger Kost und 
liebevoller Behandlung eine Stärkung an Leib 
und Seele zuteil wurde.

L U N Z  A M  S E E
Vereidigung der Lunzer DNK.-Schwcstern.

Die DRK.-Gruppensührerin F rau  Franziska 
S a l z e r  hat in unermüdlicher Werbe- und 
Aufbauarbeit in Lunz eine größere Zahl von 
Flauen und Mädchen für zwei DRK.-Kuvse ge­
sammelt, die beide einen schönen V erlauf nah­
men. Einer dieser Kurse wurde von unserem Ee- 
meindeärzt Dr. H. S k e d l  abgehalten, der 
zweite von der Medizinerin F rl. S c h u s te r ,  
Wien-Melk. Jeder der Kurse umfaßte 15 Teil­
nehmerinnen und jede einzelne davon war mit 
vollem Eifer bei der Sache. Am 20. v. M. fand 
nun die feierliche Vereidigung von 17 Anwär­
terinnen und einem A nw ärter im Parteiheim  
bei Anwesenheit des Ortsgruppenleiters, B ü r­
germeisters und der Ortsfrauenschaftsleiterin 
statt. Die Vereidigung nahm nach einer kurzen 
Ansprache der DRK.-Feldsührer Dr. S t e c h e r  
aus Scheibbs vor. Wachtführerin Fr. S t e c h e r  
sprach hierauf über die Aufgaben der neuauf-

genommenen DRK.-Helferinnen und mahnte sie, 
gute Kameradschaft zu halten. Hierauf verteilte 
die Wachtführerin an die DRK.-Helferinnen die 
Broschen. Die drei Eruppenfllhrerinnen, F rau  
S a l z e t ,  Fr .  Dr.  B e r g e r  (Seehof) und Frl. 
L h a l o u p s k y  haben mit Eifer in ihren 
Gruppen gearbeitet und können nun auf ein 
schönes Ergebnis zurückblicken. Sie heben auch 
immer wieder die schöne Kameradschaft unter 
den Helferinnen hervor, die nun für alle Fälle 
dem DRK. in Lunz zur Verfügung stehen.

Todesfall. Nach langem .schwerem Leiden 
starb in Lunz die frühere Hebamme von Langau 
F ra u  Elisabeth S i e g m e t h .  Zwölf Jah re  hat 
sie dort ihren verantwortungsvollen Beruf aus­
geübt. Sie w ar M utter von vier Kindern und 
hat außerdem noch zwei fremde Kinder ange­
nommen und aufgezogen. E in Sohn ist an der 
Front, ein zweiter Beamter in einem Rüstungs­
werk. F rau  Franziska S a l z e r ,  die G attin 
unseres Kaminfegermeisters, ist eine ihrer Zieh­
töchter und bot ihr feit vielen Jahren  bei sich 
ein Heim. Sie hat auch die Schwerkranke mo­
natelang aufopferungsvoll gepflegt und ihr das 
furchtbare Leiden erleichtert. Der Tod war eine 
Erlösung. Den tieftrauernden Hinterbliebenen 
unser herzlichstes Beileid!

H A U S M E N I N G

Geburt. F rau  Karoline G e m e i n e r ,  G at­
tin des Reichsbahnsekretärs Franz Gemeiner in 
Hausmening l i l a ,  wurde am 23. v. M. im 
Waidhofner Krankenhaus von einem Mädchen 
entbunden, das den Namen U l r i k e  erhielt.

H I L M - K E M A T E N

Geboren wurde am 25. v. M . im W aidhof­
ner Krankenhaus ein Knabe H e i n z  des 
Schlosserehepaares Franz und Bertha S u l z -  
b a c h e r ,  Hilm 99.

A L L H A R T S B E R G
Beförderung. Gefreiter S tefan M a r k -  

s t e i n e r  wurde kürzlich zum Obergefreiten be­
fördert. Besten Glückwunsch! (

S E I T E N S T E T T E N

Opsertod. Den ehrenvollen Tod im Kampfe 
erlitt der Sohn des hiesigen Spenglermeisters, 
S oldat W alter P  l a n k e n b i ch l e r, der nach 
einer schweren Verwundung starb. Er ist ein­
gegangen in die Reihen der Tapferen. Der 
zweite Sohn Soldat Helmut P l a n k e n b i c h -  
l e r liegt verwundet in einem Lazarett. W ir 
hoffen, daß feine Genesung Fortschritte macht 
und wir ihn bald daheim begrüßen können.

Beförderungen. I n  letzter Zeit wurden meh­
rere Seitenstettner Soldaten befördert, die wir 
jedoch mangels genauer Angaben nicht anfüh­
ren können. Auf alle Fälle gratulieren wir 
herzlichst!

Verheiratet haben sich Wachtmeister W alter 
S c h o p f  und die Sparkassenangestellte Frl. J o ­
hanna S p e n d l h o f e r  am 23. September. 
Alles Gute!

Geboren wurden ein Mädchen E r n a  als 
siebentes Kind der Eltern Franz und Therese 
F o h r i n g e r ,  ein Mädchen L e o p o l d  i n e  
der E ltern Viktor und Anna M o s e r ,  Dorf 
143, sowie ein Knabe H e r b e r t  H a n s  der 
Eltern Johann und Anna R  e i t n e r.

Stabsbesprechung. I n  der am 21. September 
stattgefundenen Besprechung wurden besonders 
interessante Punkte erörtert, wozu auch O rts­
gruppenleiter N ö b a u e r Erläuterungen gab. 
Die einzelnen A m tsleiter berichteten über ihre 
Arbeit. F ür die Büchersammlung wird eifrig 
gesammelt, dafür bürgt schon die O rtssrauen- 
schaftsleiterin Pgn. Fanny B r e c h l e r  und der 
BDM . Die Kindergruppe übernahm die Leh­
rerin F rl. D o r f m e i e r, die Betreuung der 
Pflichtjahrmädel F rau  Hermine D a n z e .r .  Der 
O ltsam tsleiter der NSV . Meister Bock sprach 
über die Um quartierten und über das Ergebnis 
der Sammlungen. Es ist erfreulich, daß die

A us dem alten Lackenhof
V o n  E l i s a b e t h  K r a u s - K a s s e g g

D as H eiligenblut von Niederdonau bietet 
sich a ls  winziges Bergdorf dar. Der breite 
Rücken des Ötschers mit seinen Almen und Lät- 
schenhängen sieht hier recht zahm aus und man 
möchte gar nicht glauben, daß dies der gleiche 
Berg ist, der von der Seite von Eösing so wild 
und unnahbar aussieht. Hier, an seiner Nord­
westseite liegt nun die alte Karthäuser-Siedlung, 
nicht nennenswert viel größer a ls  zur Zeit ihrer 
Entstehung. Seinen Namen hat Lackenhof einer­
seits von der Bezeichnung Meierhof und dem 
ehemaligen Fischteich der Karthäuser, der von 
den Einheimischen „schwarze Lacke" genannt 
wurde, und so entstand der Name Lackenhof.

Geschichtlich nachweisbar haben die Gamin- 
ger Karthäuser schon im 14. Jahrhundert ge­
rodet und gebaut. Der Pfarrhof scheint jetzt m it­
ten auf dem Platz zu stehen, sieht sich wie ein 
H indernis an. E r w ar aber a ls Herrenhaus die 
westliche Begrenzung des Hofes und der Platz 
heißt auch heute noch „Hof". Links und rechts 
standen große Ställe und das gegenüberliegende 
Gebäude heißt heute noch der Meierhof. Der 
auf der Südseite stehende S ta ll wurde schließ­
lich niedergerissen und an einer Stelle 1908 eine 
Schule erbaut. Beim Neubau des gegenüber­
liegendes S ta lles aber ließ der Besitzer einen 
alten Holzladen mit der Jahreszahl 1693 sicht­

bar einmauern. Da sich im Pfarrhof eine K a­
pelle befand, wurde die Kirche erst 1786 erbaut. 
Der Baumeister baute so nachlässig, daß noch 
während des Baues die ganze linke Seite ein­
stürzte und neu errichtet werden mußte. Die 
Sprünge, die man heute an den M auern sieht, 
stammen vom Erdbeben 1917, das die Leute in 
große Aufregung versetzte. Der Rauchfangkeh­
rer, der im Gasthof Fallm ann am frühen M or­
gen den Kamin kehrte, siel infolge des Bebens 
durch den Schlot herunter. Der erste Kirchenbau 
war ohne Turm , nur eine kleine Sakristei 
wurde angebaut. Erft der bekannte Ötscher- 
Pfarrer Denglet, der 45 Jah re  hier hauste und 
ein kluger und origineller M ann war, gab der 
Kirche die heutige Gestalt. E r übte für Berg­
steiger und alle anderen Besucher Lackenhofs die 
größte Gastfreundschaft, denn in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts war es mit 
sonstiger Unterkunftsmöglichkeit im O rt schlecht 
bestellt. Um das Ja h r  1800 wurden noch alle 
Lackenhofer in Eam ing begraben, sie mutzten 
also nach ihrem Tode noch eine große Reise 
machen, bis es für sie wirklich eine ewige 
Ruhe gab.

Der immer plätschernde Dorfbrunnen war 
auch immer schon hier und wird wohl mit der 
Siedlung zugleich angelegt worden sein. M an ­
cher O rt könnte Lackenhof um diesen Brunnen 
beneiden. Das älteste Wahrzeichen des Ortes 
aber ist sicher die vielhundert Jah re  alte Linde, 
die ein wenig abseits steht und die gewiß viel 
W underbares erzählen könnte, was in diesem

vergessenen Erdenwinkel geschah. Auch hier ha­
ben die Menschen S in n  für das Besondere ge­
habt. Der dermalige Ötscherpfarrer fand beim 
Kramen auf dem Kirchenboden den rotbemalten 
Perpendikel der alten Turm uhr von 1807 mit 
der Inschrift: „Wenn ich geh der Sonne gleich, 
mach ich das Ja h r  die tausend Streich." Wie 
viele solche Streiche mag die alte Uhr wohl ge­
macht haben, bis ihr der Atem dazu ausging?

Der Friedhof auf der Lehne draußen hat fast 
lauter schiefe Kreuze, man glaubt fast, der Wind 
hätte sie so umgeweht, aber es kommt von der 
leitigen Lage. Da finden sie sich also zusam­
men, die von Taxbach, Freudental, Kerschbaum 
und Dippelleiten, reiche B auern und die Holz­
arbeiter von W eitental. wo die Häuser im W in­
ter oft bis zum Rauchfang im Schnee liegen, 
und die alten Förster, die in den riesigen, end­
losen Wäldern zu Hause waren. Manche gute 
Geschichte ist noch von ihnen lebendig. E inm al 
war große Herrschaftsjagd in der Gegend. Als 
sie am frühen Morgen auszogen, entdeckte einer 
der Jagdgäste, daß er sein falsches Gebiß im 
Gastzimmer vergessen hatte und beauftragte 
einen alten Förster, es ihm zu bringen. Der ta t 
das auch und trat mit dem Ausspruch' vor die 
versammelten Jagdgäste, indem er seinem 
Herrn das Gebiß reichte: „So, gnä Herr, da 
habn S ' Jhnere G ran tln !"

Die stattliche Holzknechtsiedlung W eitental 
liegt direkt am Nordhang des Ötschers, bewohnt 
von fleißigen, selbstbewußten Menschen. Hier 
kommen die Kinder schon mit den B retteln auf

die Welt, denn wie sollen sie sich im W inter 
fortbewegen? Unter jung und a lt finden sich hier 
die besten Schiläufer des Kreises. Auf der 
Polzbergfeite aber stehen die weit auseinander- 
liegenden großen Bauernhöfe, die einen Umfang 
haben, den man hier gar nicht suchen möchte. 
So war der Hos Dippelleiten einmal der größte 
von Niederösterreich, der immer 99 Stück Vieh 
hatte. Aus einer Überlieferung heraus dursten 
es nie hundert fein. E in B utterfaß von dort 
befindet sich im Lunzer Heimatmuseum: es faßt 
zwanzig Liter Rahm. Ein weiterer großer 
Bauernbesitz war Schönwald, der aber jetzt nicht 
mehr in bäuerlichen Händen ist.

Im  Bauernhaus Reith, Rotte Oberpolzberg, 
findet sich im großen Stuhenbalken die Ja h re s ­
zahl 1621 eingeschnitten. Also waren in dieser 
frühen Zeit auch hier schon die Höfe besiedelt. 
Der verst«bene Bauer von Taxbach war fast 40 
Jah re  Senner auf der Herrenalm und hat im­
mer gerne von den alten Zeiten und Leuten 
erzählt. Auch das geräumige Sennhaus auf 
dieser Alm ist von den Kartäusern erbaut wor­
den, die hier auch eine nennenswerte Eselzucht 
betrieben, weil sie ja T ragtiere für die weit 
auseinanderlieaenden Siedlungen brauchten, von 
welchen Lackenhof nebst Trübenbach und Nestel- 
berg zu den entlegensten zählte.

Wo früher des Esels T ritt über Stock und 
Stein den mühsamen Weg suchte, da fährt man 
heute im Auto durch die sonnenleuchtende Land­
schaft und niemand denkt mehr an die beschwer­
liche Vergangenheit.
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Endsummen bedeutend höher geworden sind. 
Hosten mir, daß es in dem gleichen Schwung 
weitergeht. Zum Schlug wurden Luftschutz- 
maßnahmen besprochen. Der Reichssportwett- 
wettlampf, der am Sonntag hätte stattfinden 
sollen, konnte wegen ausgesprochenem Schlecht­
wetter leider nicht abgehalten werden.

Volkslicdersingcn. Trotz schlechtem Wetter 
versammelte sich die Jugend, der BDM ., 
RAD. und die Heimschule zu einem Volks- 
liedersingen. Viel Schönes kam zu Gehör. M it 
großem Eifer waren alle bei der guten Sache 
und es sei besonders dem Propagandaleiter 
Lehrer K o h l s  e i s e n  gedankt. Die Sammler 
schwangen fleißig ihre Büchsen und so hosten 
wir, daß ein schöner Betrag hereingekommen ist.

B I B E R B A C H
Verstorben sind: Am Donnerstag den 16.

v. M. nach längerem Leiden Herr Alois 
P r a n d n c r ,  Besitzer des W eidenfellnerhäusls, 
im 63. Lebensjahre. Am Mittwoch den 29. v. M. 
in ihrem 71. Lebensjahre F rau  Theresia S a t t -  
1 e r, P riva te  in Oismühle 147.

M A U E R - Ö H L I N G
Todesfall. Am Sonntag den 26. v. M. wurde 

unter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung 
der im 63. Lebensjahre verstorbene Besitzer des 
Meiergutes zu Meierhofen, Gemeinde M auer, 
Pg. Franz Sch o d e r ,  im Pfarrfriedhof zu sch­
ling zur letzten Ruhe bestattet. Am Leichen­
begängnis beteiligte sich auch eine große Anzahl 
Mitglieder der R SD A P.-O rtsgruppe M auer- 
Öhling unter Führung des Personalam tsleiters 
Pg. Adalbert Ot t ,  der am offenen Grabe dem 
Heimgegangenen Parteimitglied* ejnen ehrenden 
Nachruf widmete.

Y B B S  A.  D.  D O N A U
Beförderung. Die dem hiesigen Postamte 

zugeteilte Postangestellte Pgn. Eertrude O t t 
wurde mit 1. September zur Postafsistentin er­
nannt.

G A F L E N Z
Heldenchrung. Am Sonntag den 26. v. M. 

fand die Heldenehrung für den am 3. August 
1943 im 19. Lebensjahre bei den schweren Ab­
wehrkämpfen im Osten gefallenen Gefreiten Pg. 
Gottfried S c h e u c h e ! , Inhaber des Eisernen 
Kreuzes 2. Klaffe, in seiner Heimat Eaflenz 
statt. Hunderte von Trauergästen zogen vom 
Elternhaus des Gefallenen in Oberland zum 
Ortsfriedhof und Kirche, um dem toten Helden 
die letzte Ehre zu erweisen. Vor dem geschmück­
ten Katafalk, bei dem Fronturlauber die Ehren­
wache hielten, hielt P fa rre r  L o i m a y r  dem 
tapferen Krieger einen tiefempfundenen Nachruf 
und richtete tröstende Worte an die schmerz­
gebeugten Eltern und Geschwister. Nachher nah­
men vor dem Kriegerdenkmal eine Abteilung 
des SA .-Sturm es Weyer mit Fahne unter Füh- 
ring von Pg. V o m b e r g e r - P f a f f e n l e h -  
n e r Aufstellung. Im  Beisein des Bürgerm ei­
sters Pg. S c h w a i g e r  und V ertretern der 
P a rte i nahm Ortsgruppenleiter Pg. F ö r s t e r  
mit markigen Dankesworten Abschied von dem 
toten Helden und a ls die Ehrensalve durch das 
Tal dröhnte, senkte sich die Fahne zum letzten 
Gruß. Zum Abschluß klang das Lied vom „G u­
ten- Kameraden". W ir werden den jungen Hel­
den nicht vergessen. Die fremde Erde sei ihm 
leicht!

W E Y E R  A.  D.  E N N S
Ernennung. Eerichtsassessor Dr. Johann 

S p r i n g e r  wurde zum Amtsgerichtsrat beim 
hiesigen Amtsgericht ernannt.

Todesfall. Im  Waidhofner Krankenhaus ist 
am 26. v. M. das Kind Franz S  a l ch e r, Steg- 
rerftraße 27, im Alter von 2 M onaten gestorben.

K L E I N R E I F L I N G
Ein Meteor. Am 17. Sepiember gegen 22 

Uhr ging bei K leinreifling ein großes Meteor 
nieder, das eine ungewöhnlich starke Helligkeit 
entwickelte. Die Bahn dieser seltenen Himmels- 
erjcheinung war in Richtung Südosten aus einem 
verhältnismäßig langen Weg a ls breiter S tre i­
fen am Himmel sichtbar.

L O S E N S T E I N
Von der Kriege rlameradschast. Bei dem

kürzlich in Marxriesers Gasthaus abgehaltenen 
M onatsappell der Kriegerkameradschaft Losen­
stein, die zurzeit aus 100 M itgliedern besteht, 
wurden an zwölf Kameraden die Urkunden für 
das Ehrenkreuz des deutschen Frontkämpfers 
verteilt. Gegenwärtig weilen acht erholungs­
bedürftige Frontkameraden auf Freiplätzen in 
Losenstein, um nach Heilung von ihren Wunden 
im Lazarett in dem schönen Bergort völlige Ge­
nesung zu finden. Die NS.-Frauenschaft unter­
nahm mit ihnen einen Ausflug zum Leopold- 
fteinersee.

T E R N B E R G
Unerwünschter Besuch in bet Fleischtammcr.

Vor einigen Tagen wurde dem Bauern K l e i n -  
d c ß n e r uneroim iajtei Besuch abgestattet. 
Nachts wurde in sein versperrtes Fleischlammerl 
eingebrochen und etwa 40 Kilogramm Geselch­
tes gestohlen. Es ist dies der V orrat für sechs 
Personen auf ein halbes Ja h r. Da sich im Ort 
derartige Diebstähle häufen, hat es den An­
schein, daß es sich um das Werk einer spezia­
lisierten Diebsbande handelt.

H A I D E R S H O F E N
Polcnmord. Die B äuerin Anna P l a n t  

fand am 19. September in den Morgenstunden 
die bei ihr bedienstete polnische Landarbeiterin 
Stefanie E l o w a t z k a  im Kuhstall ermordet 
auf. Der Leichnam der 21jährigen P o lin  war 
gänzlich unbekleidet und wies am Kopf und 
Hals grauenhafte Verletzungen auf. A ls M ör­
der wurde der beim Bauern Joses H a i d l  - 
m a y r  bedienstete polnische Landarbeiter Ja n  
P  i a t e k festgestellt, der den Mord aus Rache 
wegen eines von der Elowatzka gelösten Liebes­
verhältnisses begangen hat und der sich nach der 
M ordtat in der Nähe des Bahnhofes R am ing­
dorf—Haidershofen vor den Zug warf, jo daß 
ihm der' Kopf abgetrennt wurde.

Stuka zu Fich
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  W a l t e r  V r a n d e c k e r ,  P K .

NSK. Hinter einem Waldstück sind sie auf­
gefahren: seltsame Gestelle auf Rädern, kleine 
unscheinbare Rohre, mehrere zu einem Bündel 
zusammengefaßt, Len franzisigchen M tra illeu - 
sen gleich, Len im Kriege 1870/71 verwandten 
Vorläufern der Maschinengewehre, Lediglich 
das K aliber ist ein anderes, Meßlatten sind 
vor ihnen in die Erde gerammt, elektrische K a­
bel führen von ihnen weg zu einem kleinen 
Deckungsgraben, ein ige,, zig Meter rückwärts.

E in  Nim bus des Geheimnisvollen umgibt 
diese Waffe, Wenn die Grenadiere die gedrun­
genen seltsamen Werfer sehen, die gleichem ein 
Sperrkreis von der Umwelt abschließt, dann 
gehen bedeutungsvolle Worte durch die Reihen: 
Holla, die „Stuka zu Fuß" find da! D a gibt 
es bald Zunder,

„Stuka zu Fuß", unter diesem Namen sind 
die W erfer in der Truppe bekanntgeworden. Der 
Name ist aus zwei Eigenschaften dieser selt­
samen Waffe entstanden: aus dem nervenauf- 
peitschendcn Heulen, mit dem die Geschosse ihre 
Bahn durchmossen, und aus der vernichtenden 
Wirkung, die sie am O rt ihres Einschlages hin­
terlassen.

Doch darf der Name keineswegs zu irrigen 
Anschauungen führen. Die Nebelwerfer sind eine 
Waffe des Heeres, I h r  P rinzip  beruht auf R a­
ketenwirkung, d, H. ihr großkalibriges Geschoß 
wird durch einen Raketensatz durch die Luft ge­
trieben, nicht wie bei der Artillerie durch die 
Entzündung der Kartusche abgeschossen. So ist 
auch das B ild  beim Abschuß ein ganz anderes.

Auf eine beherrschende, von den Bolschdt 
wisten stark befesttigte und a ls  Artillerie-Beob­
achtungspunkt benutzte Höhe sind die gedrunge­
nen Rohre der W erfer eingerichtet. Die letzten 
Handgriffe an den Rohren,

„Fertig!" brüllt von dorther ein Unteroffi­
zier dem Gefreiten am Z ündapparat zu. Dann 
eilen die Grenadiere von den Werfern weg zu 
ihren Dcckungslöchern.

„Feuer!" befiehlt der Führer der Nebel­
werferbatterie Sekunden später. Der Gefreite 
drückt den Knopf des Zündapparates, Nun ent­
wickelt sich an den Werfern ein einzigartiges 
Bild, Geschoß nach Geschoß entzündet sich, einen 
meterlangen Feuerschweif ausstoßend, beginnen 
sie ihre Bahn zu ziehen. M it freiem Auge kann 
man den feurigen Kometenschweif verfolgen. 
Schauriges Heulen, den niederstürzenden Stukas 
ähnlich, nur um vieles heller und greller, 
schwingt den enteilenden Geschossen nach.

Dorn in den Gräben ducken sich die Grena­
diere, a ls mit einemmal dieses urwelthafte 
Heulen über sie hinwegzieht, dann aber verfol­
gen sie gespannten Auge» die Bahn der Ge­
schosse, die eben den Höhepunkt ihrer Bahn er­
reicht haben und dem Ziel zustürzen, ,

Hohe, schwarze Rauchwolken gehen auf der 
Höhe hoch, Rauchwolken, ähnlich denen schwer­
ster Bomben, Und auch im Getöse der Schlacht, 
im vielfachen Detonieren der 3(rtillenege|cho[|e, 
gehen diese Einschläge nicht unter. Ausbrühen 
dort drüben die Sprengladungen, verbreiten 
Tod und Verderben um sich.

Stunden später, a ls nach hartem 'Angriff die 
Höhe in unserer Hand ist, können wir die W ir­
kung der Geschosse unserer Nebelwerfer betrach­
ten, Metertiefe Trichter haben sie gerissen, viele 
Tote und unkenntliche Trümmer liegen in ihrem 
Umkreis, Ein Bunker hat einen Volltreffer be­
kommen, Nur mehr ein paar Hölzer find von 
ihm übrig, nicht eingedrückt, sondern ausgeho­
ben, in die Luft geschleudert und zersetzt ist seine 
Decke,

Zweim al hat die Nebelwerserbatterife nur 
geschossen. Kurz hintereinander. Nach der zwei­
ten Salve eilen die Grenadiere an ihre Werfer, 
im Nu haben sie die beweglichen Geräte ab­
gebaut und aufgeprotzt, Stellungswechsel!

Nicht zu früh w ar es. Kaum find sie fort, 
sind sie in Deckung, liegt aus dem Platz, von 
dem sie eben gefeuert haben, der Feuerllberfall 
sowjetischer B atterien, zerfetzt die Stellungen, 
reißt schwarze Trichter in die Erde und schmet­
tert m it Löblichem Splittersegen in die knicken­
den Baumkronen,

Nur wenige Kilometer hinter der Haupt­
kampflinie stehen die Werfer, Den O rt ihres 
Abschusses zeichnet eine dichte schwarze Q ualm ­
wolke, Leicht sind sie daher für die Beobachter 
der sowjetischen Batterien zu erkennen.

Aber sie wissen schon, die Grenadiere von 
den Nebelwerfern, daß dann, wenn sie ihr feu­
riges W ort gesprochen haben, die Antwort der 
Bolschewisten nicht lange aus sich warten läßt. 
Zu gut kennen sie die vernichtende Wirkung 
ihrer Geschosse, vermehrt durch die moralische 
Wirkung, die dieser sichtbar durch die Luft her­
anheulende Tod in jedem hinterläßt, auf den 
es nievergeht und der es lebendig übersteht, um 
nicht zu wissen, daß sie damit wütendstes Ab­
wehrfeuer auf sich ziehen. D as find sie: unsere 
Nebelwerfer, die oft im Osten schon ein ent­
scheidendes Wort gesprochen haben.

"Wissen Sie
. . .  daß wir in den „ We r ­
fern" eine der wirksam­
sten unserer neuen W af­
fen zu erblicken haben — 
Einheiten der Nebeltruppe 
sind in Werferregimen­
ter gegliedert, die drei 
Arten von G ranaten ver­
schießen: Sprenggrana-
ten, die sich hauptfächlich 
gegen lebende Ziele rich­

ten, die ohne äußere Verletzungen ganze Grup­
pen des Feindes überwinden, Flam m granaten, 
Sie schwere Verbrennungen hervorrufen und den 
Feind vor allem seelisch und moralisch stark 
beeinflussen und Nebelgranaten, die dem Feind 
die Beobachtung erschweren und bei der Ab­
wehr ein Absetzen vom Feinde wesentlich er­
leichtern, Die Werferregimenter find voll moto­
risiert und m it sechsrohrigen Werfern ausge­
stattet, E in rauchschwaches Pulver hinterläßt 
nicht mehr weit sichtbare Rauchfahnen, sondern 
nur die geringe S pur öer rotglühenden Bahnen 
der Geschosse, Die sechs G ranaten eines Zün­
ders werden in wenigen Sekunden elektrisch 
ausgelöst. Zudem sind die Werfer, die aus einer 
leichten Unterlafette und sechs Rohren bestehen, 
leicht und wendig, ein unvergleichliches Kampf­
m ittel im modernen Kriege,

, , ,  was für ein Aktions­
bereich, oder besser gesagt, 
Flugbereich ein deutsches 
Flugzeug haben muß? — - 
Nehmen wir den S ta r t­
platz in Nordsrankreich 
an, so erhalten wir für 
den Hinflug in gerader 
Linie 1100 Kilometer, zu­
sammen mit dem Ruck­
flug 2200 Kilometer, rech­

nen wir noch Umwege und Suchflug hinzu, 
so finden wir, daß sein Flugbereich, die Strecke, 
die mit eigenem Brennstoffvorrat zurückgelegt 
werden kann und muß, mit ungefähr 3300 
Kilometer kaum zu groß bemessen ist. Der 
Flugbereich unserer Fernkampfflugzeuge und 
Fernaufklärer ist natürlich noch w eitaus größer. 
Dem Flugbereich ist ebenso wie dem F ah r­
bereich eines Schiffes oder Fahrzeuges ein mög­
lichst ausgeglichenes V erhältnis zur Wirksam­
keit zugrunde zu legen. D as heißt: Bewaff­
nung Ausrüstung, Panzerung darf zugunsten 
des Vorrates an Treibstoff nicht zu kurz kom­
men, Im  Kriegsschiffsbau sucht man das 
Problem  der Beherrschung weiterer Seeräume 
durch Schaffung von Stützpunkten mit L>l- und 
Kohlestationen zu lösen,

, , ,  daß das W ort Tabak 
eigentlich Pfeife bedeutet? 

j t e  — Tabak (tabaco) ist in- 
VS Manischen Ursprungs und 

bezeichnet eine Art Pfeife, 
aus der die In d ian er 
verschiedene K räuter und 
B lä tter rauchten. A ls der 
französische Gesandte N i­
cos, nach dem das in, T a­
bak enthaltene Vicoti« 

genannt wurde, aus Lissabon den ersten T a­
baksamen nach M itteleuropa sandte, ging der 
Name auf den rauchbaren Stoff übet. Erst viel 
später begann man, das Pfeifenkraut in Z igar­
ren zu verwandeln. Die erste Zigarrensabrik in 
Deutschland wurde erst 1788 in Hamhurg ge­
gründet.

FÜR ÖDE IHlMOSFRMy
Vorräte dürfen nicht verderben!

Um die im H aushalt vorhandenen Vorräte 
gegen Verderb zu schützen, müsten Speisekammer, 
Keller und andere V orratsräum e gut gesäubert 
werden. Dabei ist es gleichgültig, ob es sich um 
größere oder kleinere Mengen an vorhandenen 
Nahrungsmitteln handelt, da besonders im 
Kriege jeder, auch der kleinste V orrat dem 
menschlichen Genuß erhalten bleiben muß. Da 
sich erfahrungsgemäß in den Sommermonaten 
leicht Schädlinge einfinden, so wird diese gründ-
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Fortsetzung IM E ISM EER
EIN WALFANQROMAN AUS DER ZEIT UM DIE JAHRHUNDERTWENDE 

VON ALEXANDER VON THÄTER

K apitän Rasmudsen hatt« sich in W ut ge­
redet,

„Ich darf also m it?“ fragte Gerhard Strom, 
Seine Augen leuchteten vor Freude auf, 

„Meinetwegen“, brummte K apitän Rasm ud­
sen, a ls ob er über feine Offenheit verärgert 
wäre, „Sie können heute m ittag vor dem See­
am t anmustern. Die Bedingungen sind Ihnen  
ja bekannt, Sew al wird Ih re  Sachen an Bord 
bringen. Haben Sie sonst noch irgendwelche 
Wünsche?

„Darf ich erfahren, welche südamerikani­
schen Häsen angelaufen werden?“

Die buschigen Augenbrauen des K apitäns 
zogen sich zusammen,

„Donnerwetter, Sie sind aber neugierig. Darf 
ich fragen, warum  Sie für diese Häsen ein I n ­
teresse hahen?“ •

„Ich soll Nachforschungen anstellen nach 
einem jungen Mädchen, E s soll in Patagonien 
leben, wen es überhaupt lebt,“

„Sie scheinen ja  ein phantastisch veranlagter 
junger M ann zu sein", wehrte K apitän R a s­
mudsen ab, „Fast tu t es m ir leid, daß ich zuge­
stimmt habe. Oder wollen Sie mir irgend eine 
rührselige Geschichte aufbinden?“

„Keinegswegs, K ap itän“, sagte Gerhard 
Strom , „Hier in Hamburg lebt eine Frau , der 
ich unendlich viel verdanke. Ich w ar Waise, mein 
Vater ist auf See geblieben, diese F rau  hat mich 
studieren lassen. Auf ihre Kosten habe ich die 
Seefahrschule besucht. I h r  einziges Kind blieb

verschollen, a ls sie mit ihrem M anne noch zur 
See fuhr, auch ihr M ann ist verschollen. Da 
habe ich ihr versprochen ,,

„Also gut“ , unterbrach ihn der Kapitän, 
„die Geschichte können S ie  ja einmal aus See 
erzählen. Und wenn wir einen patagonischen 
Hafen anlaufen, können S ic  an Land gehen, 
soweit cs unsere Arbeit erlaubt, Hallo, Stew ard, 
zwei Whisky! Wo steckt denn dieser verdammte 
S ew al?“

Es schien Gerhard Strom , a ls  ob der S te­
ward allzu rasch zur Stelle wast. E r mußte die 
letzten Sätze noch gehört haben,

„E r ist einer von den zwei Engländern, die 
w ir an Bord haben“, sagte K apitän R asm ud­
sen, „Sonst haben wir nur Norweger und 
Deutsche, Sie werden an unserer Mannschaft
Freude haben, es sind prächtige K erle—  “

Als Gerhard Strom  die „Vesta“ verließ er­
schien ihm das Schiff eine Beute des Fiebers, 
Der rot beringte Schornstein rauchte bereits, 
Telegramme aus Bergen brachten Befehle, die 
seit oierundzwanzig Stunden durchgeführt w a­
ren, Von den M ännern am Deck hörte er im 
Vorbeigehen Namen, die sonst aus Schiffen we­
nig gebräuchlich waren, E le fan tey inse l,,, E ryt- 
viken , , ,  Süd-Shetlands, das ewige E is , , . !

Die „Vesta“ fuhr ins südliche Eismeer, Ih r  
Leben w ar das Leben ihrer Besatzung und 
jetzt also auch das Leben Gerhards,

D as Mittagszeichen aus dem Hafen er­
schütterte die Luft mit einem erregenden Auf­
schrei . , .

2. Kapitel,
Die Iunisonne! S ie  lachte endlich in ihrer 

Pracht, der schön« Tag w ar gekommen den der 
Morgennebel auf der Elbe angezeigt hätte. Die 
schneeweißen Möoenschwingen schossen über den 
Fluß dahin, am S trande trippelten die bunten 
Austernsischer und S trandläufer, in den b lü­

henden Gärten Blankeneses zwitscherten die 
Schwalben,

Soweit Gerhard Strom  schauen konnte, w a­
ren diese Gärten ein einziger rotleuchtender 
Blumenieppich, der sich b is zum W ald hinauf­
zog, Es war Gerhard Strom , a ls hätten die 
Rosen noch nie so üppig geblüht wie in diesem 
Ju n i, Und wie das Wasser glänzte! E in flim ­
merndes Funkeln und Gleißen b is hinein in die 
S tadt, über der noch immer Rauch und Dunst 
lag. D as Hämmern aus den Werften drang 
bis hierher.

F rau  S teinholt stand am Zaune ihres G ar­
tens und blickte hinab zur Landungsbrücke,

Morgen werden es zwanzig Jah re  seitdem 
er die letzte Reise antrat, dachte sie. Und kein 
Mensch weiß, wo er die ewige Ruhe fand!

Und nun stand wieder einmal Gerhards See- 
fiste auf dem F lur, Eine derbe feste Kiste aus 
seinem Kampferholz, F rau  Sreinholt hatte 
Stück für Stück mit liebevoller Sorgfalt hinein­
gepackt.

Es ist eine eigene Sache, wenn ein Seemann 
sich zur langen F ahrt rüstet. D iesm al sollte es 
wohl zwei Lahre dauern. S ie hätte einen eige­
nen Sohn nicht fürsorglicher betreuen können 
a ls Gerhard, Auch ihn läßt die See nicht los, 
dachte sie. So war es schon bei seinem Vater 
und hei seinem Großvater gewesen.

Da hörte sie den Kies auf dem Gartenweg 
unter den festen Schritten Gerhards knirschen,

„Alles klar, F rau  S teinholt“, rief ihr Ger­
hard schon durch den Garten entgegen, „Ge­
mustert! A ls 2, Steuermann des Walfangschif­
fes „Vesta“, K apitän Rasmudsen, Endlich, end­
lich ..

„Die „Vesta“ wird doch nicht heute schon 
Anker aus gehen?“

„Tut sie, tu t sie, F rau  Steinholt, Vor zwei 
Stunden ist sie ausgedockt worden. Die haben's

eilig. Der Alte scheint ein ordentlicher Kerl zu 
sein. Aus den Engländer scheint er nicht gut zu 
sprechen zu sein. M ir soll’s recht sein."

„Und wohin ist das Schiff bestimmt?" 
fragte F rau  S teinholt und schob Gerhard zur 
T ür hinein. I n  ihrer Frage klang ein ängst­
licher Unterton.

„Vorderhand Süd-Georgien. Dort wird die 
Transiederei ans Land gebracht. Vier -kleine 
Fangschiffe, die in Erytvtken überwintern, sol­
len uns in irgendeiner Bucht erwarten. Dann 
auf W alfang bis zu den N eu-Shetlands."

„Und vorher?" Die Augen der alten F rau  
kniffen sich zusammen. F rau  Steinholt dachte 
nach . . .  „ Ih r  müßt doch Kohle nehmen? Die 
„Vesta" ist doch ein Dampfer, trotz ihrer 
M asten?"

„Es ist unbestimmt, ob wir in Südamerika 
Kohle nehmen, F rau  S teinholt", sagte Gerhard. 
„Kapitän Rasmudsen wich meiner Frage aus. 
Ich glaube, er hält die Suche nach Aenne für 
ein phantastisches Hirngespinst. Ich machte nur 
einige wenige Andeutungen, mehr wagte ich 
nicht zu sagen. S ie  müssen m ir jetzt schon Ge­
naueres sagen, F rau  S teinhalt. S ie haben dies 
alles immer in Dunkel g e h ü llt..u“

Frau  S teinholt holte aus einer kleinen E 4 - 
vitrine ein G las und eine Flasche und goß dem 
jungen Steuerm ann einen selbst zubereiteten 
Iohannisbeerenschnaps ein. Run setzte sie sich ihm 
gegenüber an den Tisch, sah eine Weile durch 
das Fenster auf die Elhe hinaus. Dann wandte 
sie den grauen Kopf m it einem energischen Ruck 
Gerhard zu.

(Fortsetzung folgt)

O e tle i te r .  f m u p t l t f i i t t t l e t t e r  u n d  ffir  d e »  S e lo m l tu h a l f  o .-»  
» u tro o r t l tc h :  L eo p o ld  S t u m m e r ,  W a id h o fe n  a d klbde 
N eu »  D ruckerei W a id h o te u  u , d B b b -  L eo p o ld  S tu m m e » , 
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liche „Säuberungsaktion" nicht nur im F rüh­
ling, sondern auch im Spätsommer oder Herbst 
vorgenommen. Hierzu wird die Speisekammer 
ausgeräumt, die Wände abgefegt und, falls der 
Anstrich es erlaubt, abgewaschen. Dann wäscht 
man Bretter und Fußboden mit Sodawasser oder 
einem anderen Reinigungsm ittel, spült mit kla­
rem Wasser nach, läßt gut durchlüften und au s­
trocknen, Zur Abwehr von Fliegen kann man 
die Bretter mit A launlöfung abwaschen. M an 
rechnet hiebei auf % Liter Wasser 250 Gramm 
Alaun, Run werden die Vorräte daraufhin 
überprüft, ob sich vielleicht W ürmer, Milben 
oder andere Schädlinge eingefunden haben. Bei 
dieser Gelegenheit siebt man Mehl, Grieß und 
ähnliche Nährmittel durch. Selbstverständlich 
müssen auch alle Behälter gut gereinigt wer­
den, Beim Zurückstellen der N ahrungsm ittel in 
die Speisekammer stelle man diejenigen Vorräte 
griffbereit nach vorn, die schon längere Zeit 
vorhanden sind und daher zuerst verwendet 
werden müssen. Werden aus M angel an passen­
den Behältern einige V orräte in Tüten auf­
bewahrt, so sollte man diese mit In h a ltsa n ­
gabe und Einkaufsdatum versehen, damit sie in 
der richtigen Reihenfolge verbraucht werden. 
Besondere Aufmerksamkeit verlangen kleine 
Reste an Nährm itteln, die man gelegentlich auch 
zusammen zu einem Gericht verarbeiten kann. 
Sterilisierte und auf anders A rt haltbar ge­
machte N ahrungsm ittel stelle man so aus, daß 
sie ohne viel Mühe überprüft werden können. 
Zeigt sich bei eingemachtem Obst nur ein wenig 
Schimmel, so kann man die Töpfe oder Flaschen 
zunächst so stehen lassen. Hat sich jedoch eine 
dickere Schimmelschicht gebildet, dann wird 
diese abgenommen, S aft und Kompot kocht man 
nochmals durch, füllt in die vorher gereinigten 
Gefäße und verschließt wieder vorschriftsmäßig. 
Ebenso wie die Speisekammer wird auch der 
Vorratskeller im Herbst gründlich gesäubert. Die 
Wände können nötigenfalls frisch gekalkt und so 
Schädlinge vernichtet werden. Sehr wichtig ist 
auch eine gute Durchlüftung von Kellerräuinen, 
die man an trockenen Tagen so oft wie möglich 
vornehmen soll. Bei der Säuberung des Kellers 
darf man auch Vorratskörbe, Kisten, Horden 
usw, nicht vergessen. Denn schon ein kleiner 
Rest verfaulter vorjähriger Kartoffeln kann be­
wirken, daß die neu eingelagerten Knollen ver­
derben, D as gleiche gilt für Gemüse, Obst und 
andere im Keller aufbewahrte Lebensrnittel, Da 
Mäuse den vorhandenen Vorräten sehr schaden 
können, müssen Fallen aufgestellt oder in Fach­
geschäften erhältliche Vertilgungsm ittel aus­
gelegt werden. Alle diese Arbeiten machen den 
Hausfrauen nur wenig Mühe, sind aber zur E r­
haltung unserer N ahrungsm ittel von größter 
Wichtigkeit,

Erprobte Rezepte.
Gefüllte P aradeis. F ü r 4 Portionen werden 

12 Stück gleich große, Vollreife, aber feste P a ­
radeis an der runden Seite abgekappt und von 
allem weichen Inneren ausgehöhlt, worauf man 
dis Früchte mit Salz und gehackter Petersilie ein­
streut, Z ur Fülle schwitzt man ein Stückchen fein 
gehackter Zwiebel in einem Kaffeelöffel Öl oder 
Fett tüchtig heiß, röstet darin 20 Dekagramm 
M igetti kurz an, würzt mit dem nötigen Salz 
und einer Prise Paprika und gießt mit 
% Liter kochendem Wasser oder Eemüsesud auf. 
D as M igetti läßt man zugedeckt "12 M inuten 
rote R eis ausdünsten, mengt sodann den durch­
gestrichenen Brei der ausgehöhlten Paradeis, 
ferner einen gehäuften Kaffeelöffel gehacktes Pe- 
tersiliengrün oder Selleriegrün und 10 Dekagr, 
rohes faschiertes Fleisch oder Wurst darunter. 
M it dieser Masse werden die vorbereiteten 
P a rad e is  gefüllt, legt die Kappe darüber und 
stellt sie Früchte nebeneinander in eins mit 
einem Kaffeelöffel Öl oder Fett gefettete tisch- 
fähige Backschiissel, Zeitgerecht vor Tisch werden 
die P a rad e is  für 12 bis 15 M inuten ins heiße 
Rohr geschoben oder zugedeckt auf der Herd­
platte heiß gebraten und im gleichen Geschirr zu 
Tisch gegeben. Dazu paßt Kartoffelsalat, gemischt 
mit Gurken oder mit 15 Dekagr, roh fein gerie­
bener Sellerieknolle auf 1 Kilogr, Kartoffeln,

Apselkrapscn. Etw a 30 Stück, — 2 Apfel 
werden dünn geschält, kleinwürflig geschnitten 
und mit etwas Zitronenpulver untermischt. 
3 Dekagr, Germ löst man m it H Liter lauw ar­
mer Milch und 4 Dekagr, Zucker auf, fügt nach 
10 M inuten warmem Stehen ein ganzes Ei oder 
E ipulver für 2 Eier, ferner 2 Dekagr, zerlassenes 
Fett, 10 Dekagr, gekocht geriebene Kartoffeln 
sowie Weizenmehl (auch halb gemischt mit Ger- 
stenmehl, insgesamt ungefähr 40 bis 45 Dekagr.) 
hinzu, so daß ein mittelfester Teig entsteht der 
g latt geknetet wird und in den zum Schluß die 
Apselwürselchen eingearbeitet werden. Nach 
kurzem Rasten drückt man den Teig aus be­
staubtem B rett fingerdick in die Breite, sticht 
da raus Krapfen von einem Durchmesser von 
5 b is 6 Zentimeter und legt diese in größeren 
Abständen aus ein leicht gefettetes Backblech, Nun 
läßt man sie mit einem Tuch bedeckt um die 
Hälfte höher aufgehen, bestreicht sie dann nzit 
gezuckerter Milch (1 Kaffeelöffel Zucker, ein 
Kaffeelöffel Milch) streut ein wenig K ristall­
zucker darüber und bäckt mittelheiß zu semmel­
blonder Farbe, S ta tt  mit Zucker bestreuen, kön­
nen die nackt gebliebenen fertiggebackenen 
Krapfen auch mit heißem Fett bepinselt und in 
Zimt-Zucker getaucht werden,

Bratkartoffeln mit Paradeiser. 1 Kilogr, 
Kartoffeln, H Kilogr, Paradeis, 2 Dekagr, 
J e t t ,  Zwiebel, I n  das heiße Fett gibt man die 
abgezogenen, in Scheiben geschnittenen K artof­
feln und etwas später die in Scheiben geschnit­
tenen Paradeiser und die kleingeschnittene 
Zwiebel, Unter Wenden leicht bräunen. Diese 
Bratkartoffeln kann man auch ohne Fett her­
stellen, wennam an die Zwiebel erst einmal in 
etwas Wasser dünstet, dann die Kartoffel- und 
Paradejsjchnitten dazugibt und leicht bräunt,

Sagoschnitten. 1 Liter Flüssigkeit (Milch 
oder Wasier), 20 Dekagr, Sago, entweder K räu­
ter und Salz oder Zucker, Der dick auf­
gequollene Sago wird gut abgeschmeckt und auf 
ein mit kaltem Wasser abgespültes Brett ge­
strichen, Die erkaltete Masie schneidet man 'in  
nicht zu dünne Scheiben, die man in Brösel 
walzt und in wenig heißem Fett brät. Sind 
die Schnitten mit Kräutern gewürzt, reicht man 
dazu S a lu t; sind sie mit Zucker gesüßt gibt 
man passiertes, rohes oder gekochtes Obst dazu.

Bergbauern Bote von der Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t  |

Erntedanktag 1943
Wenn wir der Vorsehung dafür danken, daß 

wir auch in diesem Ja h r  ernährungsmäßig
wieder gesichert dastehen, so wissen wir, daß uns 
das nicht a ls ein Geschenk in den Schoß ge­
fallen ist, sondern daß sich nur der alte Spruch 
wieder einmal bewährt: Hilf D ir selbst so hilft 
D ir auch unser Herrgott! Auch die Ernte dieses 
Ja h res stellt erneut den Lohn für eine uner­
hörte Leistung dar. Auch dieses J a h r  hat ge­
zeigt, wie unverbrüchlich sich das deutsche Volk 
auf lein Bauerntum  »erlagen kann. Deshalb gilt 
der Dank der Nation zum Erntedanktag dem
deutschen Landvolk, Trotz aller bekannten
Hemmnisse ist nicht nur kein Quadratmeter 
brauchbaren Landes unbestellt geblieben, viel­
mehr ist mehr herausgeholt worden a ls je. Nicht 
nur herausgeholt, sondern auch abgeliefert! Es 
sei nur an die Milcherzeugungsschlacht erinnert, 
durch die es in diesem Jahre möglich gewesen 
ist, mehr Butter zu erzeugen a ls Eroßoeutfch- 
land bisher überhaupt je hervorgebracht hat. 
E s fei auf die Ausdehnung des Anbaues von 
Ölpflanzen verwiesen, wodurch unsere Fettver­
sorgung weiter gesichert ist.

Jeder hat das Seinige an seiner Stelle ge­
tan, Die Gunst oder die Ungunst des Himmels 
indes, das ist immer die unbekannte Größe, mit 
der man rechnen muß. So gut sich zu Beginn des 
F rühjahres die W itterung anließ und ein 
frisches Wachstum versprach, so blieben doch 
auch diesmal Enttäuschungen nicht aus. Mehr 
Regen zu rechter Zeit hätte das Ernteergebnis 
bei Gemüse und Kartoffeln verbessert, so zu­
frieden w ir mit der Getreideernte auch sein 
können.

Freudig und willenskräftig ist das deutsche 
Landvolk feit zehn Jahren  den Weg gegangen, 
den ihm der Führer gewiesen hat. Denn es ist 
doch nicht so, daß die nationalsozialistische Um­
wälzung dem deutschen Bauern etwas geschenkt 
hätte! Im  Gegenteil, das Bauerntum  wartet 
immer noch auf die Erfüllung der ihm zu ge­
währenden Notwendigkeiten, wie sie ihm nach 
dem Sieg uneingeschränkt gewährt werden müs­
sen, W as für das Bauertum bisher geschehen 
ist, wenn der nationalsozialistische S ta a t  es auf 
eine gesicherte Grundlage gestellt hat, so mußte 
das hart verdient werden. Es ist immer noch 
nicht so gewesen, daß unser Bauerntum  nun alle 
Bedingungen zu einem ungehemmten Schaffen 
gehabt hätte, Wohl brachten Reichserbhof­
gesetz, M arktordnung und Schuldenregelung 
neue Lebensgrundlagen für Bauerntum  und 
Landwirtschaft, aber auf der anderen Seite 
wissen w ir vom Zuge zur S tadt, von der Abga­
be großer Mengen von Menschen für die son­
stigen Aufgaben der Nation, vom M angel an 
Arbeitskräften, von der Arbeitsüberlastung des 
B auern und erst recht der Bäuerin, von der Un>

terberoerhmg der Landarbeit, von der erzwun­
genen Rückständigkeit des Dorfes in vielen 
Dingen der Lebensführung, Noch bis zum 
Kriegsausbruch war es der deutschen Landw irt­
schaft nicht möglich gewesen, die Schäden aus 
der Systemzeit in vollem Umfange zu über­
winden, Auch die M arktordnung mit ihren 
Festpreisen war für den Bauern zunächst kein 
unbedingter V orteil; ihr gegenüber stand der 
Umstand, daß noch keine Preisstoppverordnung 
für die anderen Wirtschaftszweige erlassen wor­
den war. All das w ar indes für den deutschen 
B auern kein Hinderungsgrund, die Aufgabe auf 
sich zu nehmen, die ihm im nationalsozialistischen 
Deutschland erwachten war. D as Landvolk 
folgte seinerzeit dem Ruf der Erzeugungsfchlacht, 
weil es wußte, w as für Volk und Reich davon 
abhing; es setzte J a h r  um Ja h r  seine Kräfte 
für das Ziel der E rnährungsfreiheit ein und 
so hatte der deutsche Bauer bei K riegsaus­
bruch die Rüstung geschmiedet, deren Herstellung 
seine Aufgabe gewesen war. E r brauchte nur 
so fortzufahren wie er bis dahin gearbeitet 
hatte. D as wolle ihm doch nur ja niem als je­
mand im deutschen Volk vergessen!

Der Erntedanktag ruft uns zum Bewahren 
dieses Wissens auf. D as deutsche Volk hat an 
unser Landvolk eine große Dankesschuld abzu­
tragen, Die Zukunft wird die Möglichkeit dazu 
bieten. Und doch wird auch dieser Dank wie­
derum dem Eesamtvolk zugute kommen, denn er 
wird darin  bestehen, dem deutschen Landvolk 
endgültig die Stellung zu geben, die ihm als 
Blutsquell und als E rnährer der Nation ge­
bührt, Die N SD A P , ist durch das Reichsamt 
für das Landvolk rüstig dabei, durch Aus­
schließung des allgemeinen Verständnisses den 
Boden vorzubereiten.

Auch das vor 10 Jahren  verkündete Reichs- 
erbhofgefetz wird dann erst, wenn die bäuerliche 
Ausrichtung des deutschen Volkes allgemein ge­
worden sein wird, seine volle Bedeutung erwei­
sen können. Die deutsche Erde, durch das Reichs- 
erbhofgesetz dem deutschen Bauerntum  gesichert, 
ist der unzerstörbare Wachstumsboden des deut­
schen Volkes, Auf diesem Acker wächst nicht nur 
unser Brot, sondern in Geschlechtern über Ge­
schlechtern in sich immer erneuernder Jugend 
unsere Zukunft auf ewig heran.

So erhält der Erntedanktag 1943 durch das 
Gedenken an die vor 10 Jahren  erlassenen Ge­
setze für das Bauerntum  eine besonders tiefe 
Weihe, W as er uns verkündet, das soll uns 
stolz, zugleich aber auch hart und zäh machen, 
heiligen Willens voll, a ls Kämpfer hinter dem 
Führer zu stehen und die Waffe, sei sie geartet, 
wie sie wolle, nicht eher aus der Hand zu legen, 
bis der oberste Feldherr den Sieg ausruft!

Mitteilungen
Selbstvcrsorgcrrationcn für Umquartierte er­

reichbar. Die diesjährige Ernte wurde in wei­
ten Teilen des Reiches unter den Augen zahl­
reicher städtischer Volksgenossen eingebracht, die 
in ländliche Gebiete umquartiert wurden. Viele 
dieser Volksgenossen werden jetzt erst erfahren, 
daß die eigentliche Arbeitsspitze der E rntearbei­
ten noch mit der Hackfruchternte kommt, die ja 
vielfach, z, B, bei den Kartoffeln schon eingesetzt 
hat. Ihnen wird aber dabei die Erkenntnis 
kommen, daß die Landleute ihre Selbstversorger- 
rationen nicht aus Protektion erhalten oder des­
halb, weil man sie a ls  die Erzeuger unseres 
täglichen Brotes dadurch zu größeren Leistun­
gen aneifern will. S ie werden erkennen, daß 
die Selbstversorgerrationen nur eine andere Art 
der Schwer- oder Schwerstarbeiterrationen sind. 
S ie werden weiters erkennen, daß sie beim 
Bauern genau so wenig Anspruch aus B eteili­
gung an den Selbstversorgerrationen haben, wie 
es ihnen einfallen würde, wenn sie bei einem 
Bergm ann einquartiert wären, an dessen 
Schwerstarbeiterrationen teilzuhaben. Und den­
noch gibt es eine Möglichkeit, an den Selbst­
versorgerrationen beteiligt zu werden und voll 
in ihren Genuß zu kommen. M an braucht nur 
aus dem Hof mitzuarbeiten, sich nicht a ls Fe­
riengast oder Sommerfrischler zu betrachten und 
nicht nur so gelegentlich aus Spaß, sondern ernst­
lich und verläßlich m it anzupacken. Auch für 
Städterhände gibt es dazu viele Möglichkeiten.

Der neue Viehpaß in Ricderdonau. Der 
Reichsstatthalter in Niederdonau hat dem 
Wunsche der Landwirtschaft entsprechend in 
seiner Anordnung vom 23. August 1943, ver­
öffentlicht in Folge 37 des Verordnungs- und 
A m tsblattes für den Reichsgau Niederdonau, 
die Einführung eines Viehpasses für den Reichs­
gau Nisderdonau erlassen. Demnach ist mit 1. 
Oktober 1943 bei jeder Änderung des S tand­
ortes von lebenden Pferden, Rindern, Kälbern, 
Schweinen und Schafen ein Viehpaß zu lösen. 
Der Viehpaß ist zu lösen bei jedem Verlauf, 
bei jedem Austrieb zu einem Markt und bei 
einer sonstigen Verbringung von Tieren der 
vorgenannten Art an andere Stellen, Etz braucht 
jedoch kein Viehpaß gelöst werden bei Auf- und 
Abtrieben zu und von der Alm, zu den Körun­
gen, Tierschauen und Musterungen von Pferden 
durch die Wehrmacht, F ür Pferde, Rinder und 
Kälber müssen Einzelpässe gelöst werden, für 
Schweine und Schafe sind Sammelpässe zulässig, 
wenn diese Tiere ein und demselben T ierhalter 
gehören und derselben Art sind. Der Viehpaß 
hat eine Gültigkeit von 8 Tagen und gilt nur 
für eine einmalige Standortänderung, Der neue 
Viehhalter hat den Viehpaß ein J a h r  aufzu­
bewahren, W ird Vieh auf den Markt ge­
bracht und verkauft, so wird durch den B ürger­

meister des Marktes oder durch dessen Beauf­
tragten der Name und Wohnort des Erwerbers 
und der neue Bestimmungsort vermerkt. Wird 
das Tier auf dem Markte nicht verkauft, son­
dern zurückgetrieben, wird dies ebenfalls auf 
dem P aß  vermerkt. Der neue untercheidet sich 
von dem früheren österreichischen Viehpaß dadurch, 
daß er ein ausgesprochenes Besitzpapier ist, 
während der frühere österreichische Viehpaß ein 
Gesundheitszeugnis war. Für, die Lösung des 
Viehpasses in Niederdonau ist es daher nicht 
mehr notwendig, daß das T ier vor Lösung des 
Viehpasses von einem Viehbeschauer bejchaut 
wird, wie dies früher die Vorschrift war. Von 
der Ausstellung des Viehpasses können nur 
Großbetriebe über ihr Ansuchen durch den B ü r­
germeister mit Zustimmung des Landrates be­
freit werden, wenn diese Betriebe eine vorge­
schriebene Viehbestandskarte führen, die von 
der Behörde überprüft und anerkannt ist. F ür 
Tiere, die in den Gau Nisderdonau mit der 
Bahn gebracht werden, wird der T ransport- 
begleitschein als Viehpaß anerkannt. Werden 
Tiere im Fußtrieb eingebracht, so hat der T ier­
halter bei der Erenzgemeinde in Niederdonau 
einen Viehpaß zu lösen. Durch die Neueeinfüh­
rung ist einem alten Wunsche der Landwirte 
Rechnung getragen worden. D as Fehlen des 
Viehpasses, der nach dem Anschluß in Ermange­
lung einer derartigen Einrichtung im Reich ab­
geschafft wurde, hat sich namentlich in der 
Kriegszeit a ls  nachteilig herausgestellt. Zwei­
fellos wird ein unberechtigter Tierverkehr, der 
namentlich zu Schwarzfchlachtungen führen 
kann, durch das Fehlen eines Besitzpapieres be­
günstigt, Der Diebstahl von Vieh wird durch 
die Einführung des Viehpasses erschwert. So 
gibt der neue Viehpaß dem Landw irt die ge­
wünschte Sicherheit, a ls auch der staatlichen 
Überwachung die Möglichkeit einer straffen 
Kontrolle des Viehverkehrs im Interesse der 
Aufrechterhaltung der Versorgung der Bevöl­
kerung mit Schlachtvieh, Nutzvieh und Zugvieh, 

Oberlandwirtschaftsrat In g , Heinz P i t t  e r. 
W ann erfolgt der Kalkanstrich der Obstbäume? 

E s ist fast schon zur Überlieferung geworden, 
unm ittelbar nach dem herbstlichen Blattsall die 
Stämme der Obstbäume mit Kalk zu streichen. 
Vielfach geschieht dies in der Annahme, daß da­
durch die an der Rinde überwinternden tierischen 
Schädlinge abgetötet werden. Diese leider viel 
verbreitete Ansicht ist falsch; ihr Gegenteil ist 
richtig. Denn Schildläuse, Raupeneier und an ­
dere überwinternde Insekten werden nicht durch 
den Kalkanstrich abgetötet, sondern erhalten für 
die Überwinterung einen wirksamen Schutz, der 
sie vor den Einflüssen der W itterung und ihren 
natürlichen Feinden, z. B, den Meisen, schützt. 
Der Kalkanstrich ist nur ein Schutz gegen Frost­

schäden! E r schützt in Frostlagen gegen Frost­
risse und Frostplatten, aber nur dann, wenn er 
nicht zu Winterbeginn, sondern gegen W inter­
ausgang gegeben wird. Der Kalkanstrich soll 
durch seine weiße Farbe den Baum  vor dem 
frühen Austreiben bewahren. Die Sonnenstrah­
len werden reflektiert, wie von einem weißen 
Anzug oder von einer weißen Hauswand, der 
Baum  erwärm t sich nicht so leicht. An sonni­
gen Wintertagen findet nämlich auf der S üd­
seite der Baumstämme infolge der stärkeren E r­
wärmung eine Weiterentwicklung der lebenden 
Rinde und der äußeren Holzschichte statt, was 
bei E in tritt stärkerer Fröste dann die oben ge­
nannten Frostplatten zur Folge hat. Erst gegen 
W interausgang ist durch den höher werdenden 
Sonnenstand die Frostgefahr am größten, und erst 
zu dieser Zeit daher der Kalkanstrich vorzuneh­
men, Es hat daher vor dem Kalkanstrich die 
W interbehandlung der Obstbäume mit einem 
geeigneten Winterspritzmittel zu erfolgen, um 
die Schädlinge abzutöten, sodann erfolgt zu 
W interausgang der Kalkanstrich,

W er will sich in Bodenfräsen- und Motor- 
spritzenbedienung ausbilden? Auf Anregung der 
Landesbauernschaft Rieöerdonau veranstaltet die 
Deulakraft in Wien-Lobau Kurse für die Be­
dienung von Bodenfräsen und Obstbaum-Mo- 
torspritzen. Der Fräsenkurs findet in der Zeit 
vom 4, bis 9. Oktober, der Obstbaum-Spritzen- 
kurs vom 11. bis 16. Oktober statt. Die T eil­
nahme an den Kursen ist kostenlos. Ferner wird 
von der Landesbauernschaft Unterkunft und 
Verpflegung gratis beigestellt. Der Zweck der 
Kurse ist, die Besitzer von Bodenfräsen und 
Obstbaumspritzen in technischer Hinsicht so ein­
gehend zu schulen, daß sie jederzeit in der Lage 
sind; einfache Reparaturen an diesen Geräten 
selbst durchzuführen und durch einwandfreie 
Bedienung eine vorzeitige Abnützung möglichst 
hintanzuhalten, so daß mit den vorhandenen 
Bodenfräsen und Obstbaumspritzen, deren An­
schaffung derzeit fast unmöglich ist, eine 
möglichst hohe Leistung erzielt werden kann, 
Anmeldungen sind an die zuständigen Kreis- 
bauernfchaften zu richten, welche den Interes­
senten die Anmeldungsformulare aushändigen,

Landfunkprogramm des Reichssenders W ien
vom 4. bis 9. Oktober 1943

M ontag den 4. Oktober, 6.50 Uhr; Die Wohl- 
fahrtsaufforstung im Marchfeld (Oberforst­
meister D ipl.-Ing. Kaufet), 12 Uhr; D as 
Ortsdreieck (Hörbericht aus W allern, Spre­
cher Erich Dolezal),

D ienstag den 5. Oktober, 6.50 Uhr; I n  einem 
Hanfaufarbeitungsbetrieb (Hörbericht, S p re­
cher Erich Dolezal), 12 Uhr; W ild und 
Weidevieh a ls Schädlinge des W aldes, 1. T, 
(Oberforstmeister Dr, Hans Puzqr). 

Mittwoch den 6. Oktober, 6.50 Uhr; Bauern­
ehrung zum Erntedank (Hörbericht aus Ried 
i. I ,) ,  12 Uhr; W ild und Weidevieh als 
Schädlinge des W aldes, 2, Teil (Dr. Hans 
Puzyr),

Donnerstag den 7. Oktober, 6.50 Uhr; Pferde­
zucht im Seewinkel, 1. Teil (Hörbericht aus 
W allern (Sprecher; Erich Dolezal), 12 Uhr; 
Gutes Gärfutter ist K raftfutter für den 
W inter, 1. Teil (In g , Hubert S tadler), 

Freitag den 8. Oktober, 6.50 Uhr; Pferdezucht 
im Seewinkel, 2. Teil (Hörbericht aus W al­
lern Sprecher Erich Dolezal). 12 Uhr: Gutes 
Gärfutter ist K raftfutter für den W inter, 2. 
Teil (In g , Hubert S tadler),

Sam stag  den 9. Oktober, 6.50 Uhr; W ir g rün­
den einen Eartenbauoerein (Zwiegespräch 
von Rudolf Brezina), 12 Uhr; Die Wohl- 
fahrtsausforstung im südlichen Wiener 
Becken (Oberforstmeister D ipl,-Ing , Kaufet).

Amtliche Mitteilungen
Öifenlliche M ahnung!

Im  M o n a t O k to b er  1943 s in d  zu e n t r ic h te n :
Am 10. O k to b er : L o h n s te u e r  e in s c h lie ß lic h  d e s  K r ie g s ­

z u s c h la g s  ziur L o h n s te u e r  fü r  d e n  M o n a t S e p te m b e r  1943 
o d e r  f ü r  d a s  d r i t t e  K a le n d e r v ie r te 'j a h r  1943; O s ta r b e i te r -  
ab igabe fü r  d e n  M o n a t S e p te m b e r  1943 o d e r  fü r  d a s  d r i t t e  
K a le n d e rv ie r te l ja h r  1943; U m s a tz s te u e r  fü r  d e n  M o n a t 
S e p te m b e r  1943 o d e r  fü r  d a s  d r i t t e  K a le n d e rv ie r te l-
j ä h r  1943; B e f ö rd e ru n g s te u e r  im  P e r s o n e n v e rk e h r  m it 
K r a f t f a h rz e u g e n  fü r  d e n  M o n a t S e p te m b e r  1943 o d e r  fü r  
d a s  d r i t t e  K a le n d e rv ie r te l ja h r  1943.

A m  15. O k to b er : B ö rs e n u m s a tz s te u e r  im  A b re c h n u n g s ­
v e r f a h re n  fü r  d e n  M o n a t S e p te m b e r  1943.

Am 20. O k to b e r ;  B e fö rd e ru n g s te u e r  im  M ö b e l-  und  
W e r k fe rn v e rk e h r  m it K ra f tf a h rz e u g e n  fü r  d e n  M o n a t 
S e p te m b e r  1943 o d e r  fü r  d a s  d r i t t e  K a le n d e rv ie r te l ­
j a h r  1943.

Am  25. O k to b er: B e itr ä g e  zum  R e ic h s n ä h r s ta n d  von
la n d -  und  fo r s tw i r t s c h a f t l i c h e n  B e tr ie b e n  u n d  v o n  G ru n d ­
s tü c k e n  Im R eich sgäu  N ied erd on au  (m it A u sn ah m e  d e r  
e h e m a lig e n  b u rg e n lä n d is c h e n  G e m e in d e n )  fü r  d a s  R e c h ­
n u n g s ja h r  1943; B e i t r ä g e  z u r  la n d w ir ts c h a f t l ic h e n  B e ru f s ­
g e n o s s e n s c h a f t  f ü r  d a s  R e c h n u n g s ja h r  1943.

D ie  S te u e rp f l ic h t ig e n  w e rd e n  h ie rd u rc h  ö f fe n tlic h  an  d ie
Z a h lu n g  d ie s e r  so w ie  a l le r  a n d e re n  im  M o n a t O k to b e r
1943 f ä l l ig  w e rd e n d e n  S te u e rn  u n d  e in e s  e tw a ig e n  S ä u m n is ­
z u s c h la g s  in  d e r  H ö h e  v o n  2 v. H . d e s  a u f  v o lle  zehn  
R e ic h sm a rk  n a c h  u n te n  a b g e ru n d e te n  S te u e r b e t r a g s  e r ­
in n e r t .  E in  S ä u m n is z u s c h la g  w ird  e rh o b e n ,  w en n  d ie  
S te u e r  n ic h t  s p ä te s te n s  am  F ä l l ig k e i t s ta g  e n t r ic h te t  w ird .

G e g e n  S c h u ld n e r ,  d ie  n ic h t  b in n e n  e in e r  W o c h e  n ach  
dem  E in t r i t t  d e r  F ä l l ig k e i t  z a h le n , w ird  o h n e  w e ite re  
M a h n u n g  d ie  Z w a n g s v o l ls t re c k u n g  e in g e le i te t .

D ie  F in a n z ä m te r  b e h a l te n  s ic h  v o r ,  d ie  rü c k s tä n d ig e n  
B e tr ä g e  Im  P o s tn a c h n a h m e v e r fa h re n  e in z u h e b e n ;  e in  A n­
s p ru c h  des S te u e rp f l ic h t ig e n  a u f  d ie se  E in h e b u n g s a r t  b e ­
s te h t  n ic h t.

D ie  S te u e rz a h lu n g e n  s in d  m ö g lic h s t n ic h t d u rc h  B a r ­
g e ld , so n d e rn  d u rc h  P o s ts c h e c k ,  Ü b e rw e isu n g ,  Z a h lk a r te  
o d e r  d e rg le ic h e n  z u  e n tr ic h te n .  A uf d e r  R ü c k se ite  des 
Ü b e rw e is u n g s a b s c h n i t ts  o d e r  d e rg le ic h e n  m uß n e b e n  der 
S te u e rn u m m e r  s te t s  v o l ls tä n d ig  u n d  g e n a u  a n g e g e b e n  
w e rd e n , w o fü r  d ie  Z a h lu n g  d ie n t.

D ie  F in a n z ä m te r  s te h e n  im  G iro v e rk e h r  m it d e r  ö r t l ic h  
z u s tä n d ig e n  R e ic h s b a n k h a u p t(n e b e n ) s te l le  u n d  im  P o s t ­
s c h e c k v e rk e h r  m it dem  P o s ts p a r k a s s e n a m t  in  W ien. 
S te u e rz a h lk a r te n v o r d r u c k e  l ie fe rn  d ie  F in a n z ä m te r  au f  
A n fo rd e rn  k o s te n lo s .  D ie se  V o rd ru c k e  w e rd e n  au ch  von  
d en  P o s tä m te r n  z u r  u n e n tg e l t l ic h e n  A b g a b e  an  die 
Z a h lu n g s p f lic h tig e n  b e r e i tg e h a l te n .  E in z a h lu n g e n  b e im  
P o s ta m t  u n te r  V e rw e n d u n g  d e r  S t e u e rz a h lk a r te n  s in d  
g e b ü h re n f r e i .

W ien , 30. S e p te m b e r  1943.
D ie F in a n z ä m te r  

d e s  O b e r f in a n z b e z irk s  W ie n -N ie d e rd o n a u .



Ausdehnung der Landmafchincn-Vewirt-
schastnng. Die Herstellung von Landmaschinen 
mutzte notwendigerweise zugunsten der Rüstung 
eingeschränkt werden. Es hat sich daher auch als 
notwendig erwiesen, für eine Reihe von Land­
maschinenarten eine Zwangsbewirtschaftung ein­
zuführen, wie dies bei Ackerschleppern, S troh­
pressen, Dreschmaschinen, Bodenfräsen usw, der 
F all war. Die zunehmende Verknappung macht 
es nun erforderlich, die Bewirtschaftung auf 
fast alle Maschinengattungen auszudehnen. Als 
Grundlage hiefllr wird der Bevollmächtigte für 
die Maschinenproduktion eine Anordnung 
herausgeben, mit deren Erscheinen im Laufe des 
M onats Oktober zu rechnen ist.

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in  Waidhosen a P ,

Sonntag den 3. Oktober: Dr, F r i t s c h ,

A b h altu n g  des V iehm arktcs

Die Abhaltung des auf den Oktober 1943 
fallenden Viehmarktes in Waidhofen a, d, Bbbs 
wird gegen jederzeitigen W iderruf unter nach­
stehenden Bedingungen gestattet:

1. Die auf den Viehmarkt aufgctriebyien Tiere 
müssen mit vorschriftsmäßig ausgestellten 
Ursprungszeugnissen gedeckt sein.

2. Zum Auftrieb dürfen nur gesunde und 
seuchenunbedenkliche Tiere aus seuchenfreien 
Gemeinden kommen, Vieh unsicherer Her­
kunft wird zum M arkt nicht zugelassen,

3. Die Viehhändler müssen einen frisch- 
gewaschenen Arbeitsm antel tragen,

4. Von den Viehhändlern dürfen keine ge­
brauchten Anhängestricke auf den Markt 
mitgebracht werden,

5. Viehhändler müssen über die in ihrem Be­
sitz befindlichen Pferde und Rinder Kontroll­
bücher nach Muster 4 mitführen,

6. Personen, die in verseuchten Gemeinden 
oder dazu benachbarten Gemeinden wohnen, 
dürfen den Viehmarkt nicht betreten,

7. Alle auf Len Markt gebrachten Tiere müs­
sen mit Anhängestricken oder Ketten ver­
sehen sein und lind einzeln oder höchstens

im P a a r  vorzuführen, so daß dieselben beim 
E in tr itt einer genauen tierärztlichen Unter­
suchung unterzogen und die beigebrachten 
Ursprungszeugnisse entsprechend überprüft 
werden können,

8, Die Abhaltung von Winkelmäikten außer­
halb des Marktplatzes sowohl vor dem 
M arkt wie auch nach demselben ist verboten. 
Außerhalb des M arktes angetroffenes Vieh 
ist auf den Marktplatz zu treiben und der 
tierärztlichen Untersuchung zuzuführen,

9. Die Auftriebgebühr beträgt 70 Rps,
10. Übertretungen dieser Anordnungen werden 

nach den Bestimmungen der §§ 74 ff, VE., 
R K B l. S. 519, bestraft.
W aidhofen a. d. 9J., 29. September 1943.

Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n  e r  e.h.

F A M I L I E N A N Z E I G E N

* » .  Unser lieber, gu- 
*  ter Satte und 

*' Sohn
Schütze

P g . K arl Eraschops
ist am 19. September 
1943 im 35. Lebensjahre 
in einem Lazarett nach 
einer schweren Erkrankung 
gestorben. Waidhofen a, d, 
9)6fis—Krems, im Sep­
tember 1943. I n  tiefem 
Schmerz:

Fam ilie Erafchopf.

' J L '  Hart und unfaß- 
bar schwer traf

- uns die traurige 
Nachricht, daß unser in- 
nigstgeliebter, herzens­
guter, unvergeßlicher 
jüngster Sohn, Bruder, 
Schwager, Neffe und 
Onkel

Alfred Schiebel
P a n z e r g r e n a d ie r ,

am 23. April 1943 bei den 
Abwehrkämpfen in Tunis 
im 20. Lebensjahre den 
Heldentod erlitten hat. 
Sein  einziger Wunsch, die 
Heimat wiederzusehen, 
blieb unerfüllt. W aidho­
sen a. d. 4)66s, Einzling 
(T iro l), B erlin , im Sep­
tember 1943. I n  tiefstem 
Schmerz:

Therese Schiebel, M utter, 
Hans und Fritz, Brüder, 
E re il M aurer geb. Schie­
be!, Schwester, Adele 
Schiebe!, Schwägerin, 
Fritz M aurer, Schwager, 
und sämtl. Verwandten.

A
Zufolge eines längeren 

Leidens wurde unser Ar- 
beitskamerad

Friedrich Etzelstorfer
M aschinist der lSauw crke N ic d e r -  
don au  in  W a id h o fen  a .  d. S jbbs

am 24. September durch 
den Tod aus unseren 
Reihen gerissen. Durch 
die pflichtgetreue E rfü l­
lung seines Berufes und 
das stets vorbildliche 
Verhalten a ls A rbeits­
kamerad war Etzelstorfer 
bei Vorgesetzten wie Ar­
beitskameraden äußerst 
beliebt. Betriebsführung 
und Gefolgschaft werden 
ihm für immer ein ehren­
volles Andenken bewahren.- 
Betriebsführung und Ge­
folgschaft der Eauwerke 
Niederdonau AE., Be­
triebsverw altung W aid- 

Hofen a. d. Hbbs.

A
Unsere liebe kleine 

Edda
ist uns plötzlich gestorben. 
W ir trugen unser Kind 
am Sonntag den 26. Sep­
tember 1943 um %9 Uhr 
zu Grabe. Hausmening, 
den 26. September 1943.

I n  tiefem Leid:
Die Eltern und Schwester 
Dr. Heinrich Kienpointncr 

und alle Verwandten.

Danksagung. W ir sagen 
allen Bekannten für die 
herzliche Anteilnahme an­
läßlich des Ablebens mei­
nes Gatten bzw. unseres 
V aters, des Herrn Albin 
D o p p l e r ,  herzlichen Dank. 
Kapfenberg, im September 
1943. Fam ilie Doppler.

Dank. Für die herzliche 
Anteilnahme anläßlich des 
Ablebens unseres innigst- 
geliebten Gatten, V aters, 
Großvaters und Urgroß­
vaters Anton F i d a, Kapel- 
lenwart, sowie für die Be­
teiligung am Leichenbegäng­
n is und die schönen Kranz- 
und Blumenspenden sagen 
wir überallhin unseren herz­
lichsten Dank. Waidhosen 
a. d. Pbbs, im September 
1943.
P au linc  Fida, G attin , fami 
Kindern und sämtlichen Ver­

wandten.

Danksagung. F ü r die in ­
nige Anteilnahme anläßlich 
des Ablebens unseres lie­
ben V aters und Stiefvaters, 
des Herrn Engelbert G e i e r, 
und für die zahlreiche B etei­
ligung am Leichenbegängnis 
sagen w ir überallhin herz­
lichen Dank. Unjerzell, im 
September 1943.
Die trauernd Hinterbliebenen.

S T E L L E N  G E S U C H E

Tüchtige, selbständige Köchin
sucht Stelle in Gemeinschafts­
küche oder ähnlichem Betrieb. 
Bedingung: unm öbliertes Z im ­
mer. Auskunft in der Ver­
w altung des B lattes. 525

O F F E N E  S T E L L E N

Bedienerin für 2 bis 3 S tu n ­
den am M ontag und Freitag 
nachmittags gesucht. Auskunft 
in der Verw. d. B l. 513

Lehrling für Fahrradgcschäst 
m it guter Schulbildung wird 
sofort aufgenommen. I .  K rau t­
schneider & A. Stockenhubcr, 
Waidhosen a. d. 9)b6s, Untere 
S tad t 16. 512

ZU KA UF E N GESUCHT

Sägewerk mit Pappensabrik und 
Landwirtschaft sowie andere
Realitäten dringend gegen
bar zu kaufen gesucht. Genaue
Anträge erbeten an Realk.
M . B. Egger, Graz, Neutor­
gasse 47. 518

E utcrhaltencr Sportw agen drin­
gend zu kaufen gesucht. Riedl, 
Zell a. d. $)., Schmiedestr. 10.

ZU TAUSCHE N GESUCHT

Tausche guterhaltenen gefütter­
ten M antel für 12- b is 14- 
jährigen Knaben gegen eine 
wasserdichte Herren-Schiweste. 
Anna Hossellner, Waidhofen, 
Fuchslueg 16. 537

Zimllicrdaucrbrandofcn, m itt­
lere Größe, Marke „Celus", 
gut erholtem gegen Teppich- 
läufer, 5 M eter lang, oder 
Tischteppich zu tauschen. A us­
kunft in der Verw. d. B l. 543

V E R M I S C H T E S

Kleine Ecsenkschmicdcstücke mit
etwa 0.5 Kilogr. Stückgewicht 
für laufenden Bedarf zu ver­
geben. Angebote unter E. Sch. 
2142 an Ala, München 2. 529

Verloren wurde eine schwarze 
Lederhandtasche am Mittwoch 
den 22. September m ittags 
auf dem Wege vom Bachwirt 
im Redtenbachtal nach W aid- 
Hofen. Abzugeben gegen F in ­
derlohn in Villa Hanfi, 1. 
W irtsro tte  29 (W eting).

Verlust. Kriegsversehrter verlor 
am 22. September auf dem 
Weg vom Schillerpark bis 
zur Hohen W and einen 
Tintenkuli. Der redliche F in ­
det wird gebeten, denselben 
gegen Belohnung in der Ver­
w altung des Blattes abzu­
geben. 541

X*

inserieren Sie!

BEIDER 1 0 .3 fo u ii(J \& U .

_ LOSPREIS: Ve3-- V«.6-Vi 24-Rm p JE KLASSErmotiä
W I E N  VI •  *  A

SUMutOTTEOlEeiNNAH*V£

WI E N  VI.,
M AR IA H ILFE R S TR .29

G eben  Sie 
l e e r e

F la s c h e n  
m it S ch rau b d eck e l 

z u r ü c k !

Sie he lfe n  d a d u r c h  M ate r ia l  

u n d  Arbe itskrä fte  s p a re n  u n d  

u n t e r s tü t z e n  u n s e r e  Tätigkeit  

im Diens t  d e r  V o lksgesundhe i t .

R ü c k g a b e  a n  A p o t h e k e n  

u n d  D r o g e r i e n  e r b e t e n

B A U E R  & C I E  
B E R L I N

M uß es immer ein Kopier* 
o d e r  Tintenstift sein? Oft 
g en ü g t auch ein  Bleistift 
(= G rafltstif t). Sie helfen 
w ertvolle Rohstoffe sp a ­
ren , w enn Sie für Aufzeich­
nungen  oh n e  D auerw ert 
e in en  Bleistift verw enden, 
%. B. „ G o ld fa b er"  von

A W F A B E R s Ä J T f / r

Kohlen als
Wäschezerstörer?

i W aschen w erden oft un­
nötigerw eise zuv iel K ohlen 
v e r te u e r t,  wobei man durch 
überflüssiges Kochen au ß e r­
dem der Wäsche schadet. Es 
genügt,w enn man dieW äsche 
zum Kochen kommen und dann 
15 Minuten ziehen läßt. Oft 
kocht auch das W aschwasser 
unnötig über! Waschen Sie mit 
w eniger Kohlen — dann hält 
Ihre W äsche länger — und 
weichen Sie dafür genügend 
lange (mindestens 12 Stun­
den] eirf. So n ü tzen  S ie z u ­
g le ich  H enko  b e s se r  aus)

fthrliU riU M i 
iUn -

R e iC iv e o -  D e

Jedes Q uantum

Kartoffeln
zur E inw interung auf Bezugscheine erhältlich 

522 B r O C k l  /  W a i d h o f e n  a . d . Y .

Baos-

K W R M M E L W E R ttE d l ja a s W IfN  U NZ 8EICHEN 8EI!S

Ein N a g e l  ist kein Nie t .  S o ld ie  
P fusch ere ien  sind d i e  U rsach e  
vi ele r V e r le t z u n g e n ,  d ie  g e r a d e  
h e u te  v e rm i e d e n  w e r d e n  müssen.  
W e n n  Sie  sich a b e r  t r o t z d e m  mal  
e in e  A rb e i t s sch ra m m e  h o l e n , d a n n  
gleich ein W u n d p f l a s t e r  a u f l e g e n .

Carl B la n k ,  V e rb a n d p f la s le r fa b r ik  
Bonn/R h .

G ig e n h e im
im sozialen 'Woßnungsbau

durdS

<B a u s p > iarenj
Auskünfte, 'Beratung und 
'Prospekte kostenlos

bei der SPAR K ASSE  DER 
STAD T WAIDHOFEN a. Y.

Z w e ig a n s ta lte n :
Lunz am See und  Hilm-Kem aten

D E U T S C H E
R E I C H S .

L O T T E R I E
Z iehaogabcginn: 15. O k to b e r

Achtung! Eine wichtige 
Neuerung für alle Loskäufer!
Z w e c k s  P a p i e r - E r s p a r n i s  i s t  d e n  
S t a a t l i c h e n  L o t t e r i e -  E in n e h m e r n  
d i e  V e r s e n d u n g  v o n  L o s - A n g e b o te n  
a n  n e u e  S p i e l e r  v e r b o te n .  N u r  
a l t e n  S p i e l e r n  w i r d  i h r  L o s  w i e d e r  
z u g e s a n d t .  W e n n  S ie  d e s h a l b  v o n  
je tz t ,  a b  n e u  m i t s p i e l e n  w o l l e n ,  so  
w ä h l e n  S ie  s ic h  r e c h t z e i t i g  I h r  L o s  
s e lb s t  b e i  d e r  n ä c h s t e n  S t a a t l i c h e n  

L o t t e m e - E in n a h m e  a u s .

1/4 L o s  n u r  6  RM. 1/e Los n u r  3  RM  
je  K lasse.

ZPoininerC H E M IS C H -P U T Z E R E I 

ersuch t ih re  w erten  K unden, die G arderobestücke 
bis zu r t l r .  2 .7 0 0  bis längstens 1. O ktober 1943 

sog abholen zu wollen

S T R E C K E N ...

Schon  e in  
h a lb e r  K N O R R -S o ß en ­
w ü r fe l g e n ü g t ,u m  e in e n  
S o ß e n r e s t  zu  s tr e c k e n .

K N O R R

S C H O N E N  S I E  IHR

o
DURCH EINE GUT 
ANGEPASSTE / ' X .

a u s  d e m  F a c h g e s c h ä f t

F r a n z  K udrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waidhofen a.d.Y., Unt. Stadt 13

Einkauf 
von Bmchgold und Silber

RO BERT SCHEDIW Y

Das Maas der $alen Bekleidung
W ald h o fen  a . d. Y bbs, U n te re  S ta d t 4 0 , Ruf 81

In Haushalt, W erkstatt und 
Betrieb - überall ist Salmiak- 
ATA der flinke, se ifesparen ­
de  Helfer bei jed er g roben  
Reinigungsarbeit, auch beim 
S ä u b e r n  v o n  B ö d e n  und 
Treppen aus Holz, Stein usw.

S e J t a r
E D E L K L A S S E

ist ein besonders  ergieb iges 
Farbband. Es hält noch län­
ger, w enn  m an es schonend 
b e h a n d e l t  Zu s ta rk  a n g e ­
sch lagene  S a tzze ich en  und  
e in  v ie lbenu iz le r U nterstrei­
chungsstrich  b e an sp ru ch e n  
d a s  G e w e b e  u n n ö tig  u n d  
verkürzen  d ie  L eb e n sd a u er 

des Färb b a n d e t

6EHA-WEB. KE ■ II AN f! O V E R

Kremser Hütte 
am Hocltkar

ab 28. September 1943 
g a n z  g e s p e r r t!

Glücklich heiraten?
Dann E h c m it t lu n g

ßarentn
3 £ c « 3 w v « S z  

W « n
IV., Pr inz -E ugen -S t raße  34
S t a d t  u n d  L a n d  w o h l b e k a n n t .  

Dl ek re t l  A u s k u n f t  k o s t e n l o s !

&ilmbühne
WAIDHOFEN A . D .YBBS

Freitag bett 1. Oktober 8 Uhr. 
Sam stag den 2. Oktober. VA, 
VA. V.9 Uhr: „E in Mädel vom 
Ballett". M it Anny Ondra, 
Viktor S ta a t und Ursula lörab- 
ley in den Hauptrollen. F ür 
Jugendliche nicht zugelassen!

Sonntag den 3. Oktober. VA, 
V,7, Vi9 Uhr. M ontag den 4. 
Oktober. %7, %9 Uhr. D iens­
tag den 5. Oktober, 8 Uhr: 
„Wenn die Sonne wieder 
scheint..." M it P a u l Wegener, 
M a ria  Koppenhöfer, P a u l K lin­
gel, B runi Lobel, Hilde J a n ­
sen. F ü r Jugendliche nicht zu­
gelassen!

Mittwoch den 6. Oktober. 8 Uhr, 
Donnerstag den 7. Oktober, 8 
Uhr, Freirag den 8. Oktober, 5 
Uhr. Sam stag  den 9. Oktober, 
VA. VA. %9 Uhr: „Zwei im 
Sonnenschein". M it Charlotte 
Ander, Theo Lingen. Viktor de 
Kowa und Friedrich Venser. 
F ü r Jugendliche zugelassen! 
Freitag den 8. Oktober. 5 Uhr 
nachmittags: Jugendvorstellung. 
8 Uhr: öffentliche Versammlung 
der N SD A P.
Sonntag den 3. Oktober, 11 Uhr:
Wochenfchau-SondervorsLhrung!


